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Halle, Sonnabend den 13. Oktober 1917. 1. Jahrgang.

Klare Bahn.
Die Vorgänge des 6. und 9. Oktober haben eine inner-

politiſche Lage von unerbittlicher Klarheit geſchaffen. Heute
ſtehen die Dinge ſo, daß ſich ganz beſtimmte Folgerungen
von ſelber aufdrängen. Folgerungen, die unbedingt ge-
zogen werden müſſen, und die zu ziehen jeder ohne Unter-
ſchied der ſonſtigen politiſchen Anſchauungen unbedingt
raten muß, der nicht will, daß ſich die dauernde innere
Kriſe ſchließlich zur Kataſtrophe entwickelt.

Daß Michaelis die
längſte Zeit Kanzler geweſen

iſt, darüber ſollte es nicht nötig ſein, auch nur ein Wort noch
zu verlieren. Die Schützer dieſes Unglücksmanns, die ſich jetzt
in der rechtsſtehenden Preſſe wieder ſchüchtern hervorwagen,
ſtellen es ſo dar, als ob Herr Michaelis wegen ſeiner An-
griffe auf die Unabhängigen geſtürzt werden ſollte. Eine
hilfloſe Verlegenheitsausrede. Hätte Michaelis gegen die
änßerſte Linke mit nur einigermaßen erlaubten Mit-
teln gekämpft und fie wirk ſam angegriffen, ſo hätten zum
mindeſten alle bürgerlichen Parteien darüber gejubelt.
Aber auch die ſozialdemokratiſche Partei hätte es den Un-
abhängigen, die ja heute doch eine eigne Partei ſein wollen,
überlaſſen, ihren Kampf mit dem Kanzler auszufechten.
Was den größten, Teil des Hauſes empörte, das war die

rungsvertreter gegen Haaſe und Genoſſen vorgingen. Und
was ſelbſt den Abgeordneten der Rechten

Blutwellen der Scham ins Geſicht
trieb, das war die grauenerregende, das ganze Land bloß-
ſtellende Un geſchicklichkeit, die die Regierung bei
dieſer Gelegenheit bewährte. Braucht es noch einer Kritik
der Kanzlerrede, wenn man bedenkt, daß nicht einmal der
offiziöſe Wolff ſie wörtlich wiederzugeben wagte, und daß
man die Auslandsdrähte ſperrte, um das Hin
ausdringen dieſer Kanzlerentgleiſung über die deut-
ſchen Grenzen zu verhindern? Nein, über Michaelis iſt die
Debatte geſchloſſen.

Damit iſt der von vornherein unmögliche Verſuch eines
Kompromiſſes zwiſchen den Alldeutſchen und der Reichstags
mehrheit vom 19. Juli dem verdienten, von vornherein zu
erwartenden Schickſal verfallen. Der Verſuch des kleinen
Michaelis, öffentlich mit der Mehrheit zu gehen, und
heimlich die Minderheit zu kareſſieren, hätte auch einem
Geſchickteren mißglücken müſſen. Jhn wiederholen zu wollen,
wäre ein Verbrechen und Wahnſinn. Und ſo ſind nur zwei
Löſungen möglich:

Entweder der Kaiſer beruft einen Kanzler der Min-
derheit, der den Reichstag ſofort ſchließt, die

Schrauben des Belagerungszuſtandes

aufs ſchärfſte anzieht und die bisber offizielle Politik des
Reiches als landesverräteriſch bis in den letzten Schlupf-
winkel hinein verfolgt, oder aber es wird ein Reichsfanzler
ernannt, der von vornherein ein Kanzler der Mehr-
heit iſt, der aus Ueberzeugung zum Beſchluß des 19. Juli
ſteht, die ganze Reichspolitik nach ihm orientiert und jedes
Hindernis, das ſich dieſem Kurs entgegenſtellt, mit Hilfe
des Reichstags aus dem Wege räumt.

Ein drittes iſt nicht gegeben!
Jedermann im Reiche, ſo hoch oder ſo niedrig er ſteht,

ſollte heute einſehen, daß es ein Vorbeidrücken an
dieſer klaren Entſcheidung nicht mehr geben kann. Wer den
Mehrheitskanzler nicht will, der muß entweder den offenen
Staatsſtreich oder doch den verhüllten durch Auf-
töfunge des Reichstags und behördlich organiſierte]
Wahlen wollen. Aber dem verhüllten Staatsſtreich würde
der offene folgen müſſen, da eine Ueberwindung der Mehr-
heit ſelbſt durch den ſtärkſten behördlichen Wahldruck ganz
ofſenbar unmöglich iſt. t

Kann ein Menſch, der Verantwortungsgefühl und Ge
wiſſen hat, das Reich an der Schwelle des vierten Kriegs
winters in ſolche Abenteuer ſtürzen wollen? Dieſe Frage
müßten ſich heute ſelbſt die Konſerbativen vorlegen, wenn
ihnen ein Reſt geſunden Denkens und ein wenig Gefühl für
das deutſche Volk erhalten geblieben iſt. Sie werden ſich
dann ſelber ſagen müſſen, daß das

Haſardſpiel um das Schickſal des Reiches
nicht in, fo wahnſinniger Weiſe auf die Spitze getrieben wer
denrdarf. Wird aber dieſer Weg in den Abgrund permieden,

lichen Lagen in allen Ländern der Welt beſchritten wird:
Nämlich im Ein verſtändnis mit der Parla-
mentsmehrheit eine neue Regierung einzuſetzen.

Niemand glaubt, daß mit der Einſetzung einer parla-
mentariſchen Regierung in Deutſchland ein Glückszu-
ſtand für das Deutſche Reich erreicht iſt. Auch eine parla-
mentariſche Regierung wird nicht von heute auf morgen
Frieden ſchließen können, auch eine parlamentariſche Regie-
rung wird ſchwer mit den Schwierigkeiten zu kämpfen haben,
die naturgemäß deſto größer werden, je länger der Krieg
dauert. Aber, es wird wenigſtens ein Anfang gemacht
ſein. Es wird endlich der Weg beſchritten ſein, der ſchließ-
lich doch aus dem blutigen Wirrſal heraugtührt. Und vor
allem, es wird die unabſehbare Gefahr beſchworen ſein, die
dem Reich aus dem Verſuch entſtehen muß, es gegen den
Willen des Volkes zu regieren.

Für dieſe Erkenntnis gibt es heute im Deutſchen Reichs-
tag eine ſichere Neunzehntel- Mehrheit. Ueber die Taktik,
die der Reichstag in dieſem Sinne einzuſchlagen hat, beſteht
aber leider nicht die gleiche Uebereinſtimmung, und die
Vertagung des Reichstags in dieſer Situation auf mehr als
7 Wochen wirkt bedrückend. Selbſtverſtändlich werden aber
die Reichstagsabgeordneten der verſchiedenen Fraktionen in
Aktion bleiben, auch wenn der Reichstag keine Voll

der unüberwindliche Druck der Tatſachen allen be
teiligten Faktoren den richtigen Weg zeigen wird, den einen,
einzigen, den es überhaupt noch gibt.

Ueber die Schlußſitzung des Reichstags informiert der
nachſtehende ausführliche

Verhandlungsbericht.

Auf der Tagesordnung ſteht die dritte Leſung der Vorlage
über die

Wiederherſtellung der Handelsflotte.
Abg. Dr. Bell (Ztr.) begründet einen Antrag auf eine andre

Abgrenzung der Prozentſätze und Skalen für die Zuſchläge zu
den vom Reiche zu gewährenden Beihilfen.

Abg. Dr. Herzfeld (Unabh. Soz.): Wir lehnen die Vorlage
ab. Wir wollen nicht, daß dem Kapitalismus im Redereigewerbe
ein derartiges Milliardengeſchen“ in den Schoß geworfen wird.
Das Geſetz zeigt, wie ſtark die imperialiſtiſchen Tendenzen auch
auf wirtſchaftlichem Gebiet ſind. Früher wollten die Reeder
ſelbſt nur eine Unterſtützung von 900 Millionen Mark haben.
Weshalb müſſen da jetzt über 258 Milliarden aus den Taſchen der
Steuerzahler bewilligt werden? Die Kurſe der Werften ſind
gewaltig geſtiegen, als die Annahme des Geſetzes feſt-
ſtand. Die Mitteilung von dem Steigen dieſer Kurſe in der
Preſſe wurde aber von der Zenſur verboten. (Hört, hört!
b. d. Unabh. Soz.) Die Zenſur im Dienſte des Börſenkapitals!
Die Vorlage iſt eine Folge des U-Bovis- Krieges. Je länger der
UBoots Krieg danert, deſto mehr deutſche Schiffe werden be-
ſchlagnahmt, deſto höher aber ſteigt auch die Summe, die wir nach
dieſem Geſetz weiter werden bewilligen müſſen, deſto höher aber
ſteigen auch die Kurſe der Werften. Das Elend und die Not des
Krieges werden umgemünzt in einen Milliardenſegen für die
Treiber des Krieges. Deshalb lehnen wir die Vorlage ab.
b. d. Unabh. Sogz.)

Abg. Emmel (Soz.): Jetzt, wo über die Entſchädigung aller
durch den Krieg Geſchädigten noch nicht entſchieden iſt, erſcheint
uns dieſes Geſetz nicht gerechtferkigt; zumal wenn unſer Antrag,
nur Darlehen zu gewähren, heute wieder abgelehnt wird,
ſind wir zur Ablehnung des Geſetzes gezwungen. Wir könnten
ſonſt die Verantwortung für das Geſetz nicht übernehmen.

Abg. Henke (Unabh. Soz. Als unbedingte Gegner des Gr-
ſetzes lehnen wir auch den ſozialdemokratiſchen Antrag ab.

Für den ſozialdemokratiſchen Antrag ſtimmen nur

Beif.
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beide ſogialiſtiſche Fraktionen angenommen wird.

Vizekanzler Dr. Helfferich dankt namens der verbündeten
Regierungen für die Annahme dieſes zur Erweckung neuen Lebens
aus den Ruinen beſtimmten Geſetzes

Nachtragsetat.
Abg. Ledebour (Unabh. Soz. Gegen die Einrichtung eines

Vizekanzlerpoſtens hat gerade ein ſolcher Fachmann wie Graf
Poſadowſty ſo ſchwere Bedenken erhoben, daß die Zuſtimmung
der Mehrheit nur ſo zu begreifen iſt, daß ſie in der Verlegenheit
mit dem ſo unzulänglichen Dr. Michaelis ſich mit
Dr. Helfferich behelfen will. Sie alle baben ſich dem Eindruck
nicht entziehen können, daß dieſer Dr. Michaelis ſo abſolut
unbrauchbar iſt für ſein Amt, ſowohl der Fähigkeit wie dem
Charakter nach (Unruhe! t ufandern Poſten verſetzt werden muß. Ein wirklich qualifizierter
Reichskanzler wird keinen Vizekanzler neben ſich dulden.
kunden Sie durch Ablehnung den ernſten Willen, ganz neue Ver-
hältniſſe zu ſchaffen. Dr. Michaelis und v. Capelle haben hier ſo
geſprochen. daß der Eindruck erweckt m urßte, meine
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ſitzungen abhält Einſtweillen vertrauen wir darauf daß richtig d m. So wie das zum Nachtrageeta

Ordnungsruf), daß er bald auf einen Eine hierzu geſtellte Reſolution Albrecht und

Meuterei in der Flotte
aufgereizt. Dieſes Verfahren iſt auch von Dr. Streſemann ſcharf
verurteilt worden, noch ſchärfer von der „National-Zeitung“, die
auch mitteilte, daß der Regierung auf ihre Frage ſchon vor einiger
Zeit dringendſt geraten worden war, den jetzt von ihr
gegangenen Weg nicht zu beſchreiten; ſie habe gewußt daß
das Material zur Anklageerhebung nicht ausreicht (Hört,
hört! b. d. Unabh. Soz.), daß die Reichsanwaltſchaft daraufhin den
Antrag auf Aufhebung der Jmmunität nicht ſtellen konnte.
(Pfuirufe b. d. Unabh. Soz.)

Präſident Dr. Kaempf will in dieſer Debatte eine Beſprechung
allgemeiner volitiſcher Dinge nicht zulaſſen. Ledebour wider
ſpricht und begründet ſachlich den Zuſammenhang. Präſident
Dr. Kaempf: Kurz faſſen! Ledebour: Jch gebe Jhnen vaoll-
kommen recht. Präſident: Darum handelt es ſich nicht, fondern
halten Sie ſich daran.

Abg. Ledebour (fortfahrend): Jch will nur nachweiſen, doß
der Vizekanzler nicht mehr notwendig iſt. Der Reichsanwalt Hat
ſchon vor einiger Zeit erklärt Präſident Dr. Kaempf wil!
dieſe Erörterung unterſagen. Widerſpruch bei den
Unabh. Soz. Der Reichsanwalt hat geſagt: Es liegt nichts vor,
was mich berechtigen könnte, eine Anklage zu erheben, und dann
kommt der Reichskanzler hierher und ſucht den Anſchein zu er-
wecken, als ob nicht nur eine Anklage vorliege, ſondern auch eine
Rieſenſchuld. (Pfuirufe b. d. Ungbh. Soz.) Als in den Jahren
1849/50 eine ähnliche Hochverratsanklage gegen den fortſchritt
lichen Führer Waldeck erhoben werden ſollte, lehnte der Staate
anwalt die Erhebung der Anklage ab, weil die Beſchufdigung ein
Bubenſtücck ſei, erſonnen, um einen ehrlichen Mann zu ver
derben. Präſident Dr. Kaempf: Jch kann nicht einſeken (Sehr

setat gehört. Da
werden Sie gleich hören. (Der Präſident verſucht abermal-
die Fortſetzung zu verhindern.) Diefc Worte des Stagtsanwalfs
von damals treffen zu auf den Reichskanzler Michgelis. (Die mit
erhobener Stimme in den Saal gerufenen letzten Worte des Red
ners entfeſſeln lärmende Entrüſtungsrufe auf der Rechten, der
Präſident ruft den Abg. Ledebour zum zweitenmal zur Ordnung
und droht ihm die Wortentziehung an. (Stürmiſche Pfuirufe auf
der äußerſten Linken.)

Abg. Dr. David (Soz.):
Wir haben den Nachtragsetat im Jntereſſe der Einheitlich

keit des Volkes und der Regierung abgelehnt. Daß dieſe Ein-
heitlichteit heute nicht beſtebt, iſt freilich Tatſache; daß ſie aber
durch Berufung eines Vizetanzlers und insbeſondere Dr. Helffe
richs erhöht würde, bezweifeln wir. (Sohr richtig! lints.) Das
Nichtbeſtehen der Einheitlichkeit und der ganze Jammer unſrer
politiſchen Zuſtände geht wieder aus den Aeußerungen hervor,
die Miniſterpräſident Graf Hertling über die elfaß-lothringi
ſche Frage im Hauptausſchuß der bayriſchen Abgeordnetenkammer
getan hat. (Hört, hört!) Vorgeſtern hat Herr von Küblmann auf
die Bedeutung dieſer Frage für die Friedenspolitil hingewieſen.
Auf Grund der Erörterungen im Reichstag und ſeinem Ausſchuß
waren wir der Meinung, daß die Reichsregierung auf eine Reg
lung hinſteuern würde, die den Wünſchen des elſaß-lothringiſchen
Volkes entſpricht, nämlich auf die Umwandlung der

Reichslande in einen ſelbſtändigen Bundesftaat
mit einer freiheitlichen Ordnung der Dinge im Jnnern. Nun bat
Graf Hertling ſeine Anſicht dahin geäußert, daß die Angliede
rung des Elſaß an Süddeutſchland den gegebenen Verhältniſſen
entſpreche, ebenſo eine Angliederung Lothringens an Preußen.
(Hört, hört!) Das iſt ein vollkommenes Durchein-
ander und Gegeneinander und es erweiſt die Nat-
wendigkeit einer einheitlichen zentralen Führung. Und diefeg
Frage kann nur gelöſt werden, wie es die große Mehrheit des
elſaß-lothringiſchen Volkes haben will, durch Schaffung eines
ſelbſtändigen Bundesſtaats mit möglichſt demokratiſchen Ein-
richtungen. (Zuſtimmung b. d. Mehrheit.) Wir fürchten. daß die
Schaffung eines Vizekanzlerpoſtens für Dr. Helfferich die Zer-
fahrenheit und die innern Reibungen innerhalb der Reichslei
tung nur noch vermehren werden. Eine Einflußnahme Doktor
Helfferichs auf die auswärtigen Angelegenheiten könne ſehr be
denklich werden. Hoffen wir, daß der Stoatsfefretär v. Kühl
mann es als ſeine Pflicht erachten wird, ſich vor jedem Eingriif
des Vizetanzlers zu ſchützen. Dem übrigen Jnhalt des Nach-
tragsetats ſtimmen wir zu. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Stadthagen (U. Soz. Die Zweiteilling des Reich-
amts des Jnnern iſt eine Verſchlechterung und erſchwert die Er
füllung unſrer ſeit 40 Jahren vertretenen Forderung nach einem
Reichsarbeitsamt. Jm Zuſammenhang mit dem Vorgehen gegen
meine Freunde iſt jetzt

auch Frau Zicetz verhaftet
worden. Man richtet ſich jetzt nicht mehr nach Schuld oder Un
ſchuld, um eine Anklage zu erheben, ſondern lediglich nach der
Perſon. Obwohl man weiß, daß die Frau unſchuldig iſt, geht
man gegen ſie vor. Eine ſolche Richtung der Juſtiz ſollte man
mit Knüppeln totſchlagen, nicht aber ihr Hilfe leiſten, indem
man einer ſolchen Vorlage zuſtimmt. (Lebhafter Beifall bei den
Unabhängigen Sozialdemokraten.

Die Debatte ſchließt. Der Nachtragsetat wird gegen
die Stimmen der Soz. und U. Soz. angenommen.
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Geupfſen
(n. Soz.): Die Aufklärung beim Militär hab ſich auf Angelegen
heiten des militäriſchen Dienſtes zu beſchränken. Jedwede poli
tiſche Unterweiſung der Soldaten insbeſondere über Kriegsziele
und Friedensfragen durch Vorgeſetzie wird unterſagt. Der zur
zeit eingerichtete Auftlärungsdienſt (nunmehr genannt vaterlän-

was bleibt dann übrig als den Weg zu gehen, der in ähn- Freunde hätten zur diſcher Unterricht iſt ſofort aufzuheben“ wird, gegen die Stimmen



de Sogialdemokr ten und Unabbängigen Sozialdemokraten ab- Abg. Jcler (natl.): Wir bedauern wenn engberzige bureau-
gelehnt für den zweiten San ſiimmen auch ein Teil der Voltskratiſche Handha Geſetze
partei und der Nationalliberalen. in Ar böſes Blut erregtHierauf wird die Beſprechung über di.
tion weger der Einſchränkung des

Vereins. und Verſammlungsrechts
im Zuſammenhang mit dem Berichi des Ausſchuſſes
Schutzhaft, Belagerungszuſtand und den
geſtellten Reſolutionen fortgeſetzt.
ſchuſſes beſagt, daß nach der Auffaſſung
GSiſaß-Lothringen erfolgten Ausweiſungen
Verſagungen der Rückkehr r deutſche Stagtsangebörige, deren

o

gegenüber der Preſſe nur Beſchränkung von Mitteilungen, durch die
militäriſche Unternehmungen beeinträchtigt werden könnten, da
gegen Freigabe de Erörterung der Kriegs und Friedensziele, mann
vo.. Verfaſſungsfragen und Angelegenheiten der innern Politik;
Zeitungen und Zeitſchriften ſollen nur aus Gründen der Ge
fährdung milttäriſcher Unternehm
wir genau dieſelben Klagen. Durch die vielen widerſpruchsvollen
ſchriften nicht für mehr als drei Nummern.

Abg. Dr. Müller (Meiningen, Fortſchr. Vp.): Wir haben
heute die 25. Zeuſurdebatte. Monat für Monat werden hier
dieſelben Reden Zebalten. aber ahne jeden Erfolg. Die Regie ſich
rung erklärt ſtets, es ſoll beſſer werden und das nächſte Mal kören
wir genau dieſelben Klagen. Durch die vielen widerſpruchsvollen
Verfügungen und Verordnungen iſt allmählich jede Autorität des
Geſetzes verlorengegangen. (Sehr wahr! links.) Die zuverſicht
liche Stimmung im Volke muß aufrechterhalten werden, ſie wird
aber durch die Handhabung des Geſetzes über den Belagerungs-
zuftand geradezu ruiniert. Die Praxis muß eine andre werden.
Ein Redakteur z. B. wird beſtraft, weil er mitteilt, das
und das Regimem iſt durch Pofſemuckel gefahren, hier aber er-
leber wir es, daß einer der höchſter Reichsbeamten
Dinge mitteilt, die bisher mit dew Mantel tiefſten Geheim-
niſſes umhüllt waren un deren Mitteilung gerade in bezug
auf militäriſch. Dinge die allerſchlimmſten Wirkungen hervor
rufen muß. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Wie die Pazifiſten
rechtlos gemach' werden, iſt

geradezu ein Skandal.
Recht töricht ſind auch die uhrverbotc, ſo iſt ein Buch
von Hedwig Heyl „Das Einmachen der Früchte ohne Zucker“ von
diefem Verbot betroffen. (Heiterkeit.) Dabei weiß doch die Re-
gierung, daß unſre Gegner eine ausgezeichnete Spionage haben
und Dinge, die zu erfahrer. für ſie von Wert iſt, auch erfahren.
Das Kriegspreſſegamt entfaltet eine Tätigkeit, die all
mählich zv einer großen Gefahr für das Reich zu werdendroht. Lier ſchein; das Zentrum eine Reptilienmache
allerſchlimmſter Art zu ſein. Der Burgfrieden wird durch die
einfeittg ſchriftſtelleriſche Tätigkeit dee Kriegspreſſeomts aufs
ſchlimmſte gebrochen. Wie ſtellt ſich der Rei ler und der
Kriegsminiſter zu dieſer Tätigkeit des Kriegspreſſeamts? Es iſt
eine Dreiſtigkeit des Kriegpreſſeamts, zu verfuchen, auch die füd-

W J F mes, eichstag beſchuldigt wird, für die Armee nicht das
Niowendige bewilligt zu haben, ſo daß die Schlacht an der Marne
verlorengegangen ſei. (Hört, kört!) Sie ging verloren durch
Mangel an Ausrüſtung; ob der Kriegsminiſter daran ſchuld war,
weiß ich nwicht, oder etwa ein Mann, deſſen Reſſorteifer-
ſucht geradezu ſprichwörtlich im Reichstag war. Dieſe Ver-
leumdungen des Reichstags müſſen auch von der Regierung hier
im Plenum zurückgewiefen werden. Es ſieht ja faſt ſo aus, als
wenn es Elemente gibt, die auf einen

Konflikt zwiſchen Heer und Parlament
hin arbeiten. Das wäre r Anfang vom Ende. Heer und Parla
ment gehören zuſammen und wir verlangen vom Kriegsminiſter
und vom Reichskanzler ein deutliches Abrücken von dieſen Treibe-
reien. Die „Deutſche Tageszeitung' und andre konſervative
Blätter dürfen täglich behaupten, die Oberſte Heeresleitung ſei
mit der Politik der Reichsleitung nicht einverſtanden; liberalen
Blättern aber wird die gegenteilige Behauptung verboten. Läßt
der Reichskanzler ſich dieſe Verleumdung auf die Dauer gefallen,
daß er eine doppelte Politik macht? Wenn er das tut,
ſteht für ihn alles auf dem Spiele, auch ſein guter Name. (Zu-
ſtimmung links.) Wir brauchen wieder die Stimmung der Be
freiungskriege; aber auf dem Sumpfboden einer wider
ſpruchsvollen ZenſurDenungziation und Jntrigenpolitik kann ſie l
nicht gedeihen, ſondern nur auf dem Boden der Freibeit. (Lebh.
Beif. b. d. Fortſchr. Vp.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Die Regierung hat keinen
Zweifel darüber gelaſſen, daß fie jede amtliche Begünſtigung
irgendeiner Agitation nicht billigt, ſondern mißbilligt und ver
wirft, und gegen Verfſtöße gegen dieſen Grundſatz einſchreiten
wird. Die Herren dürfen ſich darauf verlaſſen, daß der Reichs
kanzler und der Kriegsminiſter ihr Wort wahr machen werden.
Damit wird, wie ick glaube, ein ganz großer Teil des Materials,
das vorgebracht worden iſt, ſeine Erledigung finden. Jch beſtätige
ausdrücklich, daß der Reichstag den ihm vorgelegten Militärvor-
lagen voll zugeſtimmt hat, daß alſo dem Reichstag nach dieſer
Richtung keinerlei Vorwurf gemacht werden kann. (Bravo!)

Unterſtaatsſekretär Dr. Wallraf: Solange die Kanonen
ſprechen, bleiben die Kriegsnotwendigkeiten unverändert. Jch ver
weiſe Sie auf die entſprechenden Maßnahmen in den feindlichen
Ländern, die Staatsſekretär Dr. Helfferich feinerzeit ausführlich
dargelegt hat. Was nun die Reſolutionen Jhres Ausſchuſſes an
langt, ſo müßte ſich nach Annahme des erſten Antrags die Zenſur
lediglich beſchränken auf das Gebiet der Mitteilung von Tatſachen
der Krigeführung, ſoweit dadurch militäriſche Unternehmungen
gefährdet werden können. Jch kann dieſen Optimismus nicht
teilen, und weil ich die Verantwortung dafür trage, kann ich nur
warnen, dieſen Weg zu beſchreiten. Was die Zeitungsverbote an
langt, ſo ſind von Juli bis Oktober 1917 in ganz Deutſchland,
abgeſehen von Bayern, insgeſamt 18 Zeitungen verboten. Der
Wunſch des Ausſchuſſes, daß bei einem Zeitungsverbot der Reichs
kanzler jedesmal gefragt werden ſoll, iſt praktiſch unausführbar,
denn ſolch ein Verbot muß ſofort einſetzen, wenn es ſeinen Zweck
wirklich erreichen ſoll. Der Wunſch des Antrags Heine, daß
Zeitungsverbote ſich nie länger als auf zwei
Nummern erſtrecken dürfen, entſpricht allerdings einem Be
gehren, das von einem großen Teile der Preſſe ſehr lebhaft ver-
treten wird. Aber der Antrag Heine geht doch noch darüber
hinaus, denn er will gewiſſermaßen, daß verbotene Zeitungen nach
3 Tagen das Recht haben, wieder zu erſcheinen. Dann aber iſt
eine Aufrechterhaltung der Zenſur nicht möglich. (Abg. Heine
Soz.): Jck will alle dauernden Verbote verhindern!)

Oberſt Wrisberg: Wie der Kriegsminiſter in der Kom-
miſſion, muß ich auch hier erklären, daß von ſeiten des Kriegs
preſſeamts viele Fehler gemacht worden find, und
s das ganze Streben des Kriegspreſſeamts ſein muß und ſein
wird, dieſe Fehler für die Zukunft zu vermeiden. Es iſt aber ein
Einwurf von links (zu den Unabhängigen) gemacht worden, den
ich nicht unwiderſprochen laſſen kann. Dieſen Ausdruck, der keine
Unterlagen in der Arbeit des Kriegspreſſeamts findet, muß ich
n er Tatkraft zurückweiſen. (Rufe b. d. Unahb Soz.: Was

nn?Abg. Dr. Roeſicke (konſ.): Wir ſind für objektive Handhabung
der Zenſur, denn auch wir haben zu klagen über Einſchränkungen
durch die Zenſur. Verſammlungen und Vereine dürfen nur dann
verboten werden, wenn die Gefahr zu befürchten iſt, daß ſie dazu
Renen ſollen, wichtige Aufgaben der Kriegführung zu hinter
treiben.

Jnterpella- Das Recht, Lohn
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en verboten werden dürfen,

verwehrt werden.

Abg. Dittmann (Ungbh. Soz.): Der Staatsſekretär v. Kühl

indige Wort inHrn aus, man müſſe Europaeine Friedensatmoſphäre ſchaffen. Jn Deutſchland iſt
dazu nötig die er des Belagerungszuſtandes. Dann e
kann das Volk frei ausſprechen. Aber das wollen die Ge
walthaber nicht, denn ſie wollen ihre Meinung als die des
heben die Attehen um er ſereh geen thte eſge e e
gegen und zwar gegen po e gewerkſchaftliche Herät rung. i und Militärbehörden ſeren

in den Dienſt der Unternehmer, um die gewerkſchaftlichen
Beſtrebungen zu unterdrücken. Das Hilfsdienſtgeſetz wird von
den Generalkommandos unterbunden, die Freizügigkeit illuſoriſch
gemacht. Jm Mansfelder Bergrevier ſind Arbeiter,
die von den Unternehmern als „nicht mehr veklamationsbedür

Militärbehörde bezeichnet werden, weil ſie die Jntere
ihrer Koll eintreten, ſofort eingezogen w Der
führt eine Reihe ſolcher Fälle an. Die

Einziehung mißliebiger Arbeiter zum Militär
iſt in ein ganz raffiniertes Syſtem gebracht. Durch

her hören wolltel) Wie lange ſollen
hn ſprechenden Zuſtände

ſie Zeit. (Beifall b. d. S
rſt v. Wrisberg: Als das Ge

kende Kraft nicht erteilt.
ichts dagegen, aber hoel

zu empfangen und
keinerlei Jnſtanz da iſt, die Recht gibt,

daß es die reine Will kür iſt, mit der man zu tun hat. Aber
h ſpreche zu Jhnen als Volksvertreter und nach draußen. Es

hat wenioe Erfolg, der Militärgewalt gegenüber zu ſprechen. Es
ſieht ſo aus, als ob ſie geigen wolle, ſie kümmere ſich nicht um das,
was hier geſprochen wird. Mar immer verbindliche Erklä-
rungen ab. nun ich doch dieſe verbindlichen Erklärungen nicht
t müßte, von denen ich nicht ſagen darj, ich glaube ihnen

nicht, und von denen ich doch weiß, ſie haben gar keinen Erfolg.

Nach der Rede des Abg. Müller zielt znete Got hein ein r in Breslau ſei eine Verſamm-lung, in e er über Thema Meachfriere oder Verſtändi
gungsfriede“ ſprechen ſollte, verboten worden. Sollen wir da

lauben, daß die Verſicherungen einer loyalen und gerechten Handſabung lg haben. Die Jhnen (zum Regierungstiſch hin
untergeordneten Organe

tanzen Jhnen ja auf der Naſe
herum. Das nennt man militäriſche Diſziplin! Dieſe Leute
glauben aber, ihr Verhalten werde höhern Ortes doch angenehm
empfunden, und ſie glauben das nicht ohne Anlaß. (Leb-
haftes Sehr richtig! links.) Auch ich könnte zahlreiche Fälle an

die Streikerlaſſe haben die Generalkommandos das Koalitions-
recht der Arbeiter völlig au erheben wir den
entſchiedenſten Proteſt. Den
mö acht, ihre Ortsverwaltung zu wählen, weil, wie
Polizeirat Henniger ausdrücklich erklärt hat, der Behörde eine
Aenderung der Leitung nicht erwünſcht iſt. (Hört, hört! b. d.
Ungabh. Soz.) Auf eine in dieſer Angelegenheit hier geſtellte
Kleine Anfrage erwiderte Oberſt v. Wrisberg, nach den ange
ſtellten Ermittlungen ſei ein Verſammlungsverbot gar nicht er
gangen. Wir aber ſtehen ſchon längſt unter dem Ausnahmerecht,
unter das der Reichskanzler Dr. Michaelis uns am Dienstag
ſtellen wollte. Daher auch das erfreuliche Anwachſen unſrer Be
wegung im Lande. Wenn Dr. Michaelis und v. Capelle in dem
großen Maſſenminiſtergrab dieſes Krieges verſchwunden fein
werden, werden wir ihnen dankbar einen Erinnerungskranz
ſtiften. Aber vom Standpunkt der bürgerlichen Gleichberechti
gung verlangen wir gleiches Recht für alle, gleiches Recht auch
für uns, denen man ja auch die gleichen Pflichten auferlegt. Das
Generalkommando in Breslau ſagt in einem Erlaß vom 1. Jnuli,
allerdings in einem Geheimerlaß, ſchlechthin, uns alle Ver-
ſammlungen zu verbieten ſei nicht angängig mit

Rückſicht auf das Kaiferwort,
daß es keine Parteien mehr gebe. (Hört, hört! bei den
U. Soz.) Aber es folgen dann eine Reihe von Anweiſungen, wie
uns trotzdem die Verſammlungen unmöglich zu machen
find. Auf Anweiſung desſelben Generalkommandos verſuchte der
Stadtverordnetenvorſteher in einem kleinen Ort einen unſrer
Parteigenoſſen zur Niederlegung ſeines Mandats zu veranlaſſen.
(Hört, hört! b. d. U. Soz.). Jn Kiel wurde dem Abg, Henke nicht
geſtattet, in einer Verſarrmlung zu veden, und er wurde einen
Tag in Haft behalten. Gegen dieſe Verletzung der Jmmu-
nität müßten ſich ſämtliche Parteien erheben. Das Reichs
militärgericht behauptet, im Operationsgebiet gelte das Schutz
haftgeſetz vom Dezember vorigen Jahres nicht, weil dort noch
ein beſonderes Kriegsrecht gelte; auch wendet es das Schatz
haftgeſetz nicht auf die ſchon dor Erlaß des Geſetzes in Haft Be
findlichen an. Roſa Luxemburg befindet ſich ſeit anderthalb
Jahren in Schutzhaft, und zwar wegen angeblicher Beziehungen
zu Karl Liebknecht, in Wahrheit, weil man ihren geiſtigen Ein
fluß auf die Arbeiter fürchtet. Aber ihre Geſundheit richtet man
in dieſer Weiſe zugrunde. Eine ihrer Freundinnen ſchreibt mir:
„Jn Frankreich iſt man offen brutal, da erdroſſelt man unbe
queme Leute mit dem Schuhbändel, in Deutſchland quälte man ſie

ſam zu Tode.“ (Lebhaftes Sehr wahr! v. d. U. Sogz. Vigzge-
präſident Dove rügt dieſen Ausdruck.) Der Düſſeldorfer Redak
teur Schotte iſt ſeit länger als einem Jahr in Schutzhaft ge
halten worden, angeblich wegen Verbreitung landesverräteriſcher
Druckſchriften. Träfe ihn eine ſolche Schuld in Wahrheit, ſo
wäre längſt der Reichsanwalt gegen ihn vorgegangen. Als das
Verfahren ſich gar nicht mehr hinausſchieben ließ und man mit
der ſichern Freiſprechung rechnen mußde, entließ man ihn gus
der Schutzbaft, verfügte aber ſeine Einzieh zum Militär.
(Lebh. Hört, hört!) Dabei iſt dieſer Mann durch die lange Ein
zelhaft ſeeliſch und körperlich vollkommen ruiniert. Den Prä-
la ten Kannegießer hat man wegen Spionageverdachts in Schutz
haft genommen, er von ſeinem Schloß aus Lichtſignale ge
geben haben. Der Verdacht ſtellte ſich als grundlos heraus, aber

das Schloß wurde dem Erdboden gleichgemacht,

dem Prälaten ſelbſt ein Jwangsdomigzil aufgenötigt. Wenn
nicht ſchnelle Remedur in den zahlloſen Fällen erfolgt, ſo iſt das
eine Schande für den Reichstag. Wir müſſen mit der gangen
Paſchawirtſchaft in der Heeresverwaltung reinen Tiſch machen.
Gerade wenn es gilt, dem z eine Gaffe zubahnen, gerade dann müſſen Sie darauf dringen, daß das freie
Wort ertönen kann. Lehnt der Reichstag unſern Antrag auf
Aufhebung des Belagerungszuſtandes wiederum ab, ſo wird die
Reaktion nur um ſo dreiſter ihr Haupt erheben. Aber die Er-
bitterung im Volke wird dadurch auch ins Maßloſe geſteigert wer
den; Sie treiben das Land durch dieſe Politik im Jnnern direkteiner Kataſtrophe entgegen. Led. Beifall b. d. Unabh. Sozz.)

Oberſt Wrisberg: Jn der Sache des Verbots der Berliner
Merallarbeiterverſammlung habe ich keine unrichtige Angabe ge-
macht; das Verbot iſt erſt nachträglich erfolgt. Jn den letzten
Wochen ſind allein 251 Leute aus der Schutzhaft entlaſſen. Jſt
das Luft?! (Abg. Ledebour: Wieviel haben Sie in Haft?) Die
Zahl iſt wirklich micht groß, ich habe ſie im Augenbl nicht hier.
In dem Falle des Abg. Levéque bedaure ich fagen zu müſſen, daß
ihm die Rückreiſe nicht geſtattet werden kann. Aber es ſteht
ihm jetzt das Recht zu, ſich an das Reichsmilitärgericht zu wenden,
was bisher ausgeſchloſſen war.

Abg. Poſpiech (Pole) trägt Beſchwerden über Beſchränkun-gen des Weremne und Verſammlungerechts der Polen vor.

z Hauß (Elſ.): Hunderte unſrer Mitbürger harren noch
der Erlöſung. Darunter mögen einzelne ſein, die feſtgehalten
werden, weil ſie im Frieden i haben. Aberviele ſind offenbar Opfer beklagenswerter Jrrtümer. Dazu ge

hören gerade h z z r Sh Die Beſchwerde an das Reichsmilitärgerichtin allen ſolchen Fällen zuläſſig ſein. Ehrenmänner ſind
von niederträchtigen Scharken verleumdet

und daraufhin in Schutzhaft n worden. Darunter ein70jähriger Pfarrer. (Hört, hörtl) d Ne t hat ein ſpäter wegen
Spionage zum Tode Verurteilter hri Bürger denun
ziert. Seine Opfer find trotz ſeiner ſpätern Entlarvung heute

liner Metallarbeitern iſt es un ſchlimmer, rigoroſer und

gegeben haben zum Volke

führen, ich will mich aber nur auf ſolche in bezug auf die Preſſe
beſchränken; die Preſſezenſur wird von Jahr zu Jahr

edankenloſer; es geht
geradezu ins Groteske, wie ſie auf die Wiſſenſchaft über
greift. Eine ſachliche, hiſtoriſche Erinnerung an die Kapitulation

von 1870 wo r r r W eder W.bu Bü i du nur werden, n franßiſche Vornogee eines Bürgermeiſters verdeutſcht wurde. Große

iterkeit.) Nicht nur über Nahrungsmittelnot, auch über Lebens
mittelfälſch darf dieſe Zeitung nicht ſchreiben. Einen Artikel
über die Erhöhung des Brvtpreiſes aus dem „Vorwärts“ darf ſie
nicht abdrucken, einen Artikel „Zuwenig Fleiſch wird ihr zwar
zugelaſſen, doch muß ſie den Titel ändern in „Die Fleiſchernäh-
rung. Gegen die Alldeutſchen darf ſie gar nichte
ſchreiben die Wiedergabe des Artikels über Max Bewers Be
ſuch im Hauptquartier aus dem „Verliner Lokalanzeiger“ wird
eſtrichen. Jn Stettin hetzt die alldeutſche „PommerſcheLagesroſt in der wütendſten Weiſe gegen die Reichstagsmehrheit.

Das hindert die Zenſur nicht. Als aber der Stettiner „Volks-
bote“ antwortet: „Samählichen Verrat wennt der Heimkrieger
der „Pommnerſchen Tagespoſt“, der ſich ſicher hinter der
Front fühlt, den Beſchluß des Reichstags,“ wird nicht nur die
ſer Artikel geſtrichen, ſondern die Zeitung ſelbſt guf unbe-
ſtimmte Zeit verboten. Das iſt die Beſſerung, die uns
hier immer verſprochen wird, und das hat ſich erſt vor einigen
Tagen abgeſpielt, als die Verhandlungen hier bereits im Gange
waren. ie Herren ſcheuen ſich nicht, mit dieſen Trumpf zu
zeigen, daß die militäriſchen
Gewalthaber ſich den Teufel um unſre Verhandlungen kümmern.
(Abg. Rehbel (konſ.): Gott ſei Dank! Abg. Müller Meiningen,
Fortſchr. Vp.): Ein netter Volksvertreter?) Erſt vor i
Tagen iſt den Mannſchaften in Ruhleben das Abonne-
ment des Berliner Tageblattes“ verboten wor-
den, wobei der Major beſchimpfende Aeußerungen über das Blatt
tat und dann die „Tägliche Rundſchau“ empfahl. Wo iſt da der
miſitäriſche Oberbefehlshaber? Das Machwerk „Himmeldonner-
wetter“ enthält weder die Angabe des Druckers und Verlegers,
aber hier beruft man ſich nicht auf das Preßgeſetz, ſondern
draußen an der Front iſt es in allen Dienſtgebäuden angeſchlagen,
obwohl es von Anfang bis zu Ende nichts andres iſt als eine
wüſte Schimpferei gegen die Reichstagsmehrheit. Jch bin be
gierig, ob dieſe Plakate nach den uns gemachten Verſprechungenerſcwimen werden. Drucker und Verleger fehlen auch bei dem
Schandmachwerk „Den Herren Abgeordneten, die deutſchen Grenz-
ſchutz ablehnen“, ebenſo auf der uns heute zugegangenen Druck
ſchrift „Zur Aufklärung die in dieſelbe Kerbe haut. Auf die
Frage, wer die Koſten für dieſe Machwerke, die gratis verteilt
werden, trägt, iſt bisher keine Antwort gegeben. Weiter frage ich,
wie ſind denn die im Beſitz der Militärverwaltung befindlichen

Kliſchees in die Hände dieſer Verlenmder
gekommen Ein Brief aus dem Felde, den der Abgeordnete Hoch
vor kurzem bekam, und in dem der Briefſchreiber u. a. betonte,
daß er zur Verteidigung des Vaterlandes aber nicht für phan-
taſtiſche Eroberungsgelüſte in den Krieg gezogen ſei, wurde zur
Veröffentlichung von der Zenſur nicht zugelaſſen. Dagegen
bringen alldeutſche Blätter ſtändig angebliche Briefe aus dem
Feld, in denen die Reichstagsmehrheit beſchimpft wird. (Hört,
hört!)) Heute iſt in Berlin überall öffentlich angeſchlagen ein
Hindenburg-Plakat mit einer angeblichen Aeußerung.
die Hindenburg an ſeinem Geburtstag getan haben ſoll. Die
Aeußerung ruft auf zum Kampfe gegen die Wenigen, die

n, die Flauen das ſollen nämlich wir ſein, die Reichs
tagsmehrheit vom 19. Juli. Es rührt mich gar nicht, daß
es ein großer Mann iſt, der dieſen Ton anſtimmt. Wir
haben un ſre Pflicht zu tun, er mag ſeine Pflicht da draußen
tun. Bisher haben die alten Generale gekämpft; das hat er auch
getan und hat einen unvergeßlichen Lorbeerkrang ſich damit er-
worben. Jch möchte dringend raten, daß er nicht wie mancher
General nachher durch Reden ſich die Blätter aus dem Kranze
ſelbſt hergusreißt. Zu fechten iſt ſeine Sache, aber nicht ſich
hineinzumiſchen in die Politik (Sehr gut! b. d. Sogt.) und
zu ſchwatzen.

Dann die Dauerverbote von Zeitſchriften. Man will offen
bar nicht, daß das deutſche Volk erfährt, daß es auch im Ausland
vernünftige Menſchen gibt. die ebenſo den Frieden wünſchen wie
wir, die gerecht, frei und edel denken. Man fürchtet offenbar, das
könnte anfteckend wirken. (Sehr gut! b. d. Soz.) Das Ausland
ſagt fich natürlich: Wie kann unſer Friedensangebot ernſt ge-
nommen werden, wenn man ſolche friedensfreundlichen Bücher in
Deutſchland unterdrückt? Von ſehr vielen Seiten im Jnland und
Ausland iſt die Empörung über dieſes Verbot dem Auswärti

Amt und der Oberzenſurſtelle bekanntgegeben worden. Dabei
arf eine ungeheure Flut von kriegshetzeriſchen volksvergiftenden

oder verfl ſeelenverwüſtenden Erzeugniſſen dauernd
unbeanſtandet hinausgehen. Ich will nicht etwa, daß dieſe Sachen
verboten werden, aber ich beklage mich darüber, daß vor dem Aus
land u der ganzen ziviliſierten Welt und vor denen im deutſchen

bisher geglaubt haben an die Ehrlichkeit
der Friedensliebe unſrer Regierung, des Kaiſers, des Kanglers,Deutſchland in ein Licht geſtellt wird, als wolle es jeden e
ger gewaltſam ausreißen und unterdrücken. (Sehr wahr!

d. Soz.
Das iſt ein ſchmählicher und tief beſchämender Zuſtand.

Durch Verbote, Vorſchriften, Zenſurſtriche und Unterdrückungen will
noch in Schutzhaft. (Hört, hört!) Ueber 2000 EifaßLoth

ſind im Laufe des Krieges in S
man Geſinnung erzeugen. Aber auf die Art bringt man in

haft genommen. (Hört, den Leuten keine Geſinnung hervor, noch nicht einmalhört Abg. Ledebrur: Das war die Zahl, die ich von Jnen vor Sie bringen lediglich Ekel und Adfſcheu ſecer Am W 7
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ſein, daß eine Novelle zum Schutzhaftgeſetz kommt, die dieſe Klagen

die das Vaterland am tiefſten lieben. Teshalb bitte ich dem Antrag auf
wllige Aufhebung des Belagerungszuſtandes zuzuſtimmen. Das einzig
Mittel iſt, reinen Tiſch zu machen.
ſpäten Stunde am letzten Tage ſo lange aufhalten aber alle geiſttGebildeten rechnen darauf, daß wir dieſe Dinge Frage

zur Sprachebringen, und diejenigen die das Vaterland am ernſthaſteſten leben, Ich
verlangen es am ſten. (Lebh. Beifall links.)
Präſident Dr. Kaempf Sie haben der Feldmarſchall von
Hindenbur ſolle ſich nicht in die Politik hineinmiſchen und
ſchwatz en. (Lebh. Pfui! Rufe rechts.) Wir verehren Hindenburg
im ganzen deutſchen Volk, und auf den großen Mann das Wori
„ſchwatzen“ anzuwenden iſt eine Herabwürdigung. Jch rufe Sie dafür
zur Ordnung Beifall rechts.) Abg. Heine Ich gebe zu, daß ich
hätte ſagen follen „ſprechen“.

Staats r Wallraf: Auch von dieſer Stelle gebe ich der
Ueberzeugung darüber Ausdruck, daß die Worte Hindenburgs ſtets den
Weg zum e und Verſtand
Bravo r Zeniur ſind eine große Zahl von Gegnern erwachſen.
Aber vom Ufer der freien Kritik ſieht ſich manches anders an, als von
der der die Verantwortung iſt. (Abg. Heine 3 Lauter Ge
mei tze!

Abg. Dr. Rießer (natl.): Wir haben das Schutzhaftgeſetz geſchaffen,
um jede Willkür der Militärbehörde auf dieſem Gebiet unmöglich zu
machen. Viele Fälle, die vorgetragen wurden, haben bewieſen, daß
der Zweck noch nicht erreicht worden iſt. Es wird daher notwendig

veſeitigt. Bringt die Regierung nicht eine ſolche Novelle, ſo wird das
Haus zum zweiten Male den Weg des Jnitiativantrags beſchreiten
müſſen. (Bravo

Abg. Fehrenbach (Ztr.): Auch ein Mann von ſo ungeheuern
Verdienſten wie der Generalfeldmarſchall Hindenburg müßte es ſich ge
fallen laſſen, eine Kritik des Reichstags entgegenzunehmen, wenn der
Reichstag in einer ſeiner Aeußerungen eine unverdiente Kritik ſieht.

Jeh bedaure, daß ich Sie in dieſer Die

des deutſchen Volkes finden. (Lebh.

u uicht in n in dem von dem Abg. Heine verleſeuen Satz
ne notwendige Beziehung zu dem Reichetag zu erblicken (Sehr richtig

Aeußerung kann nur von übelwollenden Leuten zu Unrecht auf den
Reichstag bezogen werden. kategoriſche Form, in der der Abg. Heinedieſe Beziehung behauptete, hat mich und v e verletzt. (Zuſt.)

Ich uehme an, daß Wort nur zu raſch dew ege ſeiner Zähne
eutſchlüpft iſt und daß er es mit Bedauern zurücknimmt. In der Frage der
Schußhaft hat das Reichsgericht mit ſeinem reinen ismus verſagt,
das liegt vor allem an der Stellung des Kriegsminiſters. Was fragen

die Komm den e nach dem miniſterr wahr Aber gerade in dieſen Fällen iſt der Kriegsminiſter zum
e e ernannt. Hier hätte er die Macht,auch den Kommandierenden Generalen etwas zu diktieren und er

ſollte ſie gebrauchen. (Sehr wahr Die Torheiten auf dem Gebiete
der Zenſur ſind wirklich nicht mehr zu ertragen. Wir machen unslächerlich damit. Man ſchäm ſich, daß ſo etwas in tſch
and paſſieren könnte. (Lebyaſte r ins Natü kann

während des Krieges nicht alles gedruckt werden. Deshalb komme ich
nicht dazu, für völlige Beſeitigung einzutreten, ſondern kann nur hoffen,
daß ſie endlich vernünftig ausgeübt wird.

Oberſt v. Wrièberg: Der Fall mit dem Mann, der ſich
nachher als Spion herausgeſtellt hat, war allerdings ein glatter Rein
ffall. Wir haben alle Fälle, die dieſer Mann vorher zur Auzeige
gebracht hatte, nochmals genau durchgeprüft und eine große Menge
dieſer Leute ſind aus der Schutzhaft entlaſſen

Abg. Gothein (Vp.): Auch meine Freunde ſind der Anſicht,
daß die Aeußerung Hindenburgs ſich unmöglich auf den Reichstag be
ziehen kann, denn Hindenburg hat ſich nach wiederholten Erklärungen
des Reichskanzlers ausdrücklich mit der Friedenskund-
gebung des Reichstags einverſtanden erklärt. Er würde ſich
alſo mit ſich ſelbſt in Widerſpruch ſetzen, und das iſt bei einem ſo kon
ſequenten und zielbewußten Mann ausgeſchloſſen. (Sehr wahr Die
Vorgänge in ElſaßLothringen erſchüttern uns aufs tiefſte. Dieſes

Militariemus. den wir bis aufs letzte bekämpfen, der nuſer M eh
in der Kulturwelt ſchädizt, zum Schaden des Vaterlandes. Brrr
mung links.)

Abg. Graf Weſtarp (konſ.): Die verletzende Art, in der d
Abg. Heine Mißgriffe zur Sprache bringt, ſind nicht geeignet, ber den
betreffenden Beamten eine Stimmung zu erzeugen, die für eine Beſſe
rung der Dinge günſtig iſt. Der Hö kt dieſer Redeweiſe wurde
mit der Kritik an erreicht. Dieſe Kritik reicht an den
Feld marſchall nicht heran, aber verletzend iſt ſie für uns und das
deutſche Volk. Beifall rechts.)

Abg. Heine (Soz.): Der Abg. Fehrenbach hat die Sache voll
kommen richtig aufgefaßt. Es iſt wahr, ich hätte den Ausdruck, den
ich gebraucht habe, nicht gebrauchen ſollen. Ich habe die Gefühle des
Hauſes ſelbſtverſtändlich nicht verletzen wollen. Jn der Sache aber

ſagen, ein ſolcher Ausdruck wäre mir nicht fen, wenn
ich nicht geſprochen hätte in der Entrüſtung über das und die
im Plakat liegende Beleidigung gegen alle, die ſich zur Friedenspolitit
der Reichstagsmehrheit bekennen. Jch bedaure, daß Hindenburg ſeine
Worte dazu hergibt. Ein Mann, den ich ſeiner militäriſchen Leiſtungen
wegen hoch verehre, wie ich es vorhin ausgeſprochen habe, nicht vor
ſichtshalber, ſondern aus warmem Herzen, ein ſolcher Mann bleibt
deswegen doch der große Mann, der er iſt.

Die Debatte ſchließt. Jn der Abſtimmung wird zunächſt der
Antrag der Unabhängigen Sozialdemokraten auf Aufhebung de
Belagerungszuſtandes gegen die Stimmen der Sozialdemo
demokraten und Unabhängigen Sozialdemokraten abgelehnt. Darauf
werden die Anträge der Kommiſſion einſtimmig angenommen.

Nach Erledigung einiger weiterer Angelegenheiten iſt die Tages
ordnung erledigt.

Das Haus vertagt ſich bis zum 5. Dezember: der Präſident
erhält die Ermächtigung, unter Umſtänden die nächſte Sitzung auchfri geh und die Tagesordnung der erſten Sitzung ſelv

Das iſt der Reichstag ſeiner Ehre ſchuldig. (Sehr richtig Jch bin Miß verſtehen der Pſyche des Volkes kennzeichnet den
früher
ſtändig feſtzufetzen.

Was der Krieg bringt.
Neue Verſenkungen.

Amtlich wird gemeldet:
Die Tätigkeit unſrer U-Boote im Atlantiſchen

Ozean hat wiederum zur Vernichtung einer Reihe von
Dampfern und Seglern mit beſonders wertvollen Ladungen
geführt. Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich der
bewaffnete franzöſiſche Dampfer „Dinorah“ mit 6750
Tonnen Kohlen, der aus Geleitzug herausgeſchoſſen
wurde, ferner der franzöſiſche Dampfer „Jtalia“ mit
Lebensmitteln und Wein nach Bordeaux, ſowie der
franzöſiſche Segler „Europe“ mit 4500 Tonnen Wei
zen nach Bordeaux und die bewaffnete franzöſiſche
Viermaſtbark „Perſeverance“ mit 4000 Tonnen Salpeter
nach St.-Nazaire. Außerdem wurde ein engliſche s Be
wachungsfahrzeug vernichtet.

Die Karſthölle.
riee de Waleffe im Pariſer „Journal“, wird ihn nie mehr ver
geſſen können. Es iſt das ein Beſuch in Dantes Hölle.
Stellt euch ein endloſes Felſenplateau vor, kahl, baumlos, ohne
Gras, ohne ein menſchliches Weſen, eine Steinwüſte, die von
nichts weiter als der Sonne, dem Wind und den Jnſekten be-
wohnt zu ſein ſcheint. Jch lernte ſie in Saharatemperaga-
tur kennen, im Winter aber, wenn die Vora pfeift, zählt man
dert zwanzig Grad unter Null. Tauſende, Hunderttau-
ſende von Menſchen verbrennen und frieren in ihr ab
wechſelnd ſeit zwei Jahren. Jch ſage in ihr, weil ſie als Troglv
dyten in Höhlen wohnen.

Für die zehn oder zwölf feindlichen und italieniſchen Flieger,
die ſich im Azur regen, muß der Karſt wie die Oberfläche des
Mondes ausſehen. Nur daß ſeine Krater, Dolinen genannt,
von Soldaten wimmeln. Alle Zugänge hat man mit
der Bohrmaſchine in den Felſen hanen müſſen. Das Ge-
dränge muß in ihnen an Schlachttagen furchtbar ſein, da es ihrer
nur wenige gibt. Man hat ſich auf die notwendigſten Maße be
ſchränken müſſen, und etwas große Leute fühlen ſich nicht wohl
in ihnen, auch wenn ſie nicht wie der Kollege von der „Times“
2,03 Meter meſſen,

Während ich die Erdarbeiter bewundere, kommt heulend von
dem keine 2 Kilometer entfernten Hermadamaſſiv ein Schwarm
Granaten an, und ich ſchäme mich der Furcht, mit der ich von den
ruhig bei ihrer Arbeit bleibenden Leuten davonlaufe. Aber
die Geſchoſſe wühlen die Steine um uns mit beängſtigender Prä-
ziſion auf, denn die Oeſterreicher zielen gut. Wenn ſie nicht mehr
die Herrſchaft in der Luft beſitzen, ſo haben ſie ſich doch eine un

beſtreitbare Ueberlegenheit bewahrt, die der Fern-
gläſer. Jn Jtalien fertigt man keine Ferngläſer an, die ſich
mit den ausgezeichneten optiſchen Apparaten, wie man ſie in
Wien herſtellt, vergleichen ließen.

Beim Mute geht es nicht ohne Verluſte ab. Jede Doline
beſitzt in der Tiefe ihres Rundes mit Krenzen gezierte Stein
hügel. Jn dieſem Fels, der ſo hart wie Stahl iſt, laſſen ſich die
Toten nicht beerdigen. Man baut ihnen darum barbariſche
Grabkammern aus Steinblöcken. Die Lebendigen, die wie
die Zuſchauer in einem Amphitheater an den Kraterwänden hocken,
ſehen ewig auf die Stelle herab, wo die Leichen ihrer gefallenen
Kameraden verweſen.
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Freies Gemeindewahlrecht!
Das Berliner Stadtverordneten Kollegium beſchäftigte

ſich in ſeiner Sitzung vom Donnerstag mit dem ſozialdemo-
kratiſche Antrag Heimann und Ge., der dahin ging, den
Magiſtrat zu erſuchen, an den Preußiſchen Landtag eine
Petition zu richten, in der die Einführung des all-
gemeinen, gleichen und direkten Gemeinde
wahlrechts, nach dem Syſtem der See r die Einbringung der Vorlage verheißen, die den Grundſtein
für alle über 20 Jahre alten Einwohner der Gemeinde ohne

Wer einmal den Krieg im Karſt geſehen hat, ſchreibt Mau

Unterſchied des Geſchlechts und unter Aufhebung
aller Vorrechte des Beſitzes gefordert wird.

Von dem Stadtverordneten Caſſel und Gen. (Fort
ſchritt) war inzwiſchen eine Entſchließung eingegangen,
welche u. a. beſagt, daß eine der modernen Entwicklung und
gerechten Anforderungen gemäße grundlegende Aen-

d
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r

D r
fordert ein großes Geſchlecht! Es
gilt die Zukunft unſrer Kinder, unſres
Volkes, unſres Vaterlandes! Jeder
einzelne, der die T. Kriegsanleihe
zeichnet, ſtärkt das Heer, ſtärkt das
Reich und ſtärkt die Sicherheit der
jetzigen und aller vorangegangenen
Kriegsanleihen.

Allgemeine Wehrpflicht draußen,
allgemeine Zeichnungspflicht

drinnen!

Tu' Deine pflächt!

derung des Gemeindewahlrechts erforder-
lich ſei.

Nach längeren Ausführungen des Stadtverordneten
Caſſel, in welchem er ſeine Bereitwilligkeit ausdrückte, bei
einer den modernen und ſozialen Erforderniſſen entſpre-
chenden Ausgeſtaltung des Gemeindewahlrechts mitzuwir-
ken, erſuchte er im Namen der Stadtverordneten den Ma-
giſtrat, mit ihr in gemiſchter Deputation hierüber zu be-
raten.

Oberbürgermeiſter Wer muth erklärte ſich bereit, den
Antrag auf Einſetzung einer gemiſchten Deputation zu be-
fürworten. Die Neugeſtaltung der Gemeindeverfaſſung ſei
der Endpunkt eines Weges, der durch mehrere Etappen,
nämlich die Reform der Staatsverfaſfung, inſonderheit der
Zuſammenſetzung des Landtags und der Reform der innern
Landesverwaltung, namentlich der Staatsaufſicht über die
Gemeinden und die Schöpfung der Verfaſſung Groß-Ber-
lins bezeichnet ſei. Ein freudig begrüßtes Königswort habe

wenn die Ausführung der Verheißung auf halbem Wege
verbleibe.

Die Abſtimmung ergab die Annahme des Antrags
Caſſel und Genoſſen mit allen gegen etwa ſieben Stimmen.
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Notizen.
Der Bruch mit Urngugy. Der Geſchäftsträger der Republik

Uruguay in Berlin teilte dem Auswärtigen Amt auftragsgenäß ein
Dekret ſeiner Regierung mit, in dem die Beziehungen zu dem
Deutſchen Reich ohne Angabe von Gründen als abgebrochen
erklärt werden. Zugleich hat er um die Aushändigung ſeiner Päſſe
gebeten.

r

Die Brotkarte bringt es an den Tag. Wie auch in Deutſch
land mit Einführung der Brotkarte eine verſchärfte Perſongl
kontrolle der Polizei ermöglicht wurde, ſo iſt man nun auch in der
Schweiz, wo am 1. Oktober die Brotkarte eingeführt wurde, höchſt
erſtaunt darüber, zu entdecken, daß es unendlich viel mehr Men
ſchen gibt, als in den polizeilichen Liſten bisher geführt wurden.
Jn Zürich ſollen es etwa 20 000 Perſonen ſein, die ſich erſt anläß
lich der Einführung der Brotkarte ihrer Anmeldepflicht erinnerten.
Die „Neue Zürcher Zeitung meint, die Züricher hätten nunmehr
das Recht, ſich die unbekannten Leute etwas näher anzuſehen, die
in der Schweiz Gaſtfreundſchaft genießen, und ſie auch an ihre
Steuerpflicht zu erinnern.

10 060 Mark Geldſtrafe wegen Preiswuchers. Der Kauf
mann Ernſt Reinhold Große in Gautz ſch bei Leipzig hatte ſich dadurch
des Preiswuchers ſchuldig gemacht, daß er von Juli 1915 vis Juli 1916

in ſeinem Kolonialwarengroßgeſchäft für Bohnen, Erbſen, Graupen,
Suppen und dergleichen Preiſe forderte, die ihm Verdienſte bis zu
107 Prozent brachten, während der ordnungsgemäße Gewinn höchftens
10 Prozent hätte betragen dürfen. Große, der einen durchſchnittlichen

Jahresumſatz von 210 000 Mark hatte, machte ſeine Geſchäfte haupt-
ſächlich mit Krankenhäuſern. Vom Landgericht Leipzig wurde er jetzt
zu 10000 Mark Geldſtrafe verurteilt.
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W. T. V. Großes Hauptqnuartier, den 12. O

tober 1917. (Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Geſtern beſchränkte ſich die Artillerietätigkeitn rn auf ſtarken Fenerkampf im Shhgcreä

am sſtarkes r auf dem Kampfgelände von der Lhé
bis zur Straße Menin--Ypern es ſt e ſich heute
ſchlagartig zum Trommelfener.

Jn breiten Abſchnitten haben dann nene ſeind
liche Angriffe eingeſent.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nor von Soiſſons und öſtlich der Maas ſchngll

die Kampftätigkeit der Artillerien zu großer Heftigkeit an.
Bei Vanxaillon ſtießen ſtarke franzöſiſche Erkun
dungstrupps vor; ſie wurden abgewieſen. Oeſtlich von
Samogneux kam es zu örtlichen Graben kämpfen am
Oſthang der Höhe 344

Nordöſtlich von Rig a und am Zbrucez war die Ge
fechtstätigkeit lebhafter als in den Vortagen. Beiammenſ den von Streifabteilungen fielen zahlreiche
fangene in unſre Hand.

Mazedoniſche Front
Jm Vecken von Monaſtir und im Cerna- Bogen be

kämpften ſich die beiderſeitigen Batterien zeitweilig ſtark.
Am rechten Vardarufer ſcheiterte der Angriff einer

engliſchen Kompanie vor den bulgariſchen Linien

der ganzen Reform bilde. Nichts wäre verhängnisvoller, als j Ludendorff.



Awlllhe Bekanntmachungen.

Nachſtehend aufgeſührte Perſonen haben uns den Verluſt ihrer

i gemeldetBraunack, Suſtav Wolfſtraße 16 50 Ztr. Vrikelts,
Pinkert, Albert, Dieskauer Straße 8 70Albrecht. Karl, ühlandſtraße 60
Hirſch, Eliſe, Neumarktſtraße 3/4 90
Bethage, Max, Glauchaer Straße 55 70
Briunig, Franz, Karlſtraße 28 60
Ehrhardt, Minna, Lilienſtraße 12 0Ketter, Wilhelmine, Bismarcſtraße 2 e 35

Brockhaus, Wilhelm, Körnerſtraße 3 6 S'teinkohlen.
Sämtlichen Kohlenhändlern wird hiermit unterſagt, auf die ab

handen gekommenen Bezugsſcheine Kohlen zu liefern. Den Verlierern
werden neue Scheine mit einem beſondern Vermerk von uns aus-
geſtellt werden.

Die Verlierer können die neuen Scheine gegen Vorzeigung des
Lebensmittelſcheins bei uns abholen.

Halle, den 10. Oktober 1917. Ortskohlenſtelle.
Marktplatz 22.

250

Städtiſcher Holzverkauf. l JMontag den 15. Oktober, vormittags von 9 bis 12, nachmittags S
von 2 bis 4 Uhr werden die verkauften Nummern 200 bis 399 abgegeben. Wohnungs Einrichtungen

Zeitz, den 11. Oktober 1917. Der Magiſtrat. Teppiohein großer Auswahl

Elchmann Co.
Gr. Ulrichſtr. 51
Eingang Schulſtraße

Auf Wunſch
Teilzahlung

leiprigerſtabeds

Fernruf 1224

II

Fernruf 5738

Mit grotzen Vorteilen ausgestattete Sondereinrichtung!

Keine ärztliche Vntersuchung

Kriegsgefahr sofort eingeschlossen
Gesunde Personen von [0 bis 50 Jahren Können
300 bis I0 000 Mark Kriegsanleihe versichern

fallende Beiträge dio Verminderung entspricht einer

Damenblusen
in ſelten ſchöner Auswahl,

in Wolle, Seide, Schleierſtoffen.

Waschblusen u- Samt,
hell, dunkel, gemuſtert,

auch ſchwarz 4.85——58.75 Mk.

H. Elkan, en r.
Ffadſ- Theater.

Sonntag den 14. Oktober 1917,
nachmiitags 3/2 Uhr

Fremdenvorſtellung bei ermäß. Preiſen

Keine Wartezeit

Zinsvergütung von 5

Man verlange Drucksachen bei den Vertretern oder der Direktion in Halle

Mitarbeiter werden gesucht 5178

WWmnngntnnnnn
Der Liebling des Publikums

Henny Poriten
in

Die Claudi vom Gaiserhof
Drama a. d. bayr. Bergen, 4 Akte.
Vorführung: 4.40, 6.40, 9.20.

CGMGCC u
krich Kalser-Titz

Das Nachtgespräch
Delektivſchauſpiel in 4 Atten.

h 865Gardinen
abgepaßt und vom Stück

Teppiche
in allen Größen

Vorführung: 4.50, 6.50, 9.20. Lore Schuristasn, Tischdecken
Kaiser Tiberius Entzückendes Luſtſpiel. Plüſch, Tuch und Stofſdecken

7 in allen Preislagen bei
Sonntag nachm. 3 s UhrErſtklaſſiges Luſtſpiel.
ebugendvorstellung-Vorführung: 41.00, 6.00, 8.20. Elkan e

Der fliegende Holländer
Oper von Richard Wagner

Anfang 7 abends Ende 10'/
Erſtaufführung

Giroflé-Girofla
Komiſche Oper von Charles Lecoeg.

Wontag den 15. Oktober 1917
Anfang 7 Uhr Ende 10 NhrDas Dreimäderlhaus

Muſik nach Franz Schubert.

Thalia- Theater
Gaſtſpiel des

Bekanntmachung.
In letzter Zeit ſind innerhalb des Korpsbezirks Gummi-Pilot

ballone und Gummizeitungs Ballone niedergegangen, die von unſern
Feinden aufgelaſſen ſind. Für die Heeresleitung ſind ſolche Gegenſtände
äußerſt wertvoll. Die Bevölkerung wird deshalb aufgefordert,

ſolche Gegenſtände alsbald nach ihrem Auffinven dem ſtellvertre-
tenden Generalkommando IV. Armeekorps in Magdeburg zu über-
ſenden. auch dann, wenn ſie mit einem Zettel „Deutſcher Ballon,
kann vernichter werden verſehen ſind. unter kurzer Angabe der
Fundſtelle und etwaiger beſonderer Umſtände der Auffindung.
Wenn möglich, iſt die Windrichtung anzugeben, bei der der Ballon Der Stadt Theater Perfonals

niederging. Sonnlag den 14. Otiober 1917Entſiehende Unkoſten werden erſetzi. abends 7 e UhrMagdeburg, den S. Oktober 1917. Die Herren Söhne
ſtellvertretende 8 s 4. Ar orps.Der ſtellverkretende Kommandierende General des 4. Armeekorr Volksſtüch von Walther und Stein

Frhr. v. Lyncker.

70 O.
General der Infanterie Klss

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2

Reicher Tierbeſtand.

Sonntag

Bekanntmachung.

14. Oktober 1917,

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des S 9b des

nachm. Z. Uhr

Geſetzes über den Belagerungszuſtand und des Geſehes vom
11. 12. 1915 betreffend die Abänderung dieſes Geſetzes wird im

vom e er

Intereſſe der öffentlichen Sicherheit verordnet
Verboten iſt das Aufſtellen oder Verbreiten von leicht-

LeiMuſikdirekt. ar Görigeh.

Eintrittspreis: Erwachſene

zulegen.
Zuwiderhandlungen werden, ſoſern die beſtehenden Ge-

ſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis
bis zu einem Jahre beſtraft Liegen mildernde Umſtände
vor, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Marksiebente ehe

Zeichnungen aufy// deutſche Reichsanleihe vor

I eiwsſhaanweſungen
autslosbar mit 110 bis 120 ſowie auf unſre

J Aeihe-Anteilſcheine
(1, 2, 5, 10, 29, 50 Mart) werden in der Hauptſtelle, Rathausſtraße 5, und den Zweig
ſtellen Große Brunnenſtraße 3a. und Landwehrſtraße 25 von

Mittwoch den 19. 6eptember bis Donnerstag den 18. Atober d. J.

De mittags 1 Ahr
werktäglich von 8 bis 1 Uhr und 3 bis 5 Uhr koſtenfrei entgegengenommen.

Auf Einhaltung einer Kündiguugsfriſt für Spareinlagen, welche auf. Kriegsanleihe
oder Anteilſcheine bei der Sparkaſſe gezeichnet werden, wird verzichtet. Wir bitten in erſter
Linie bei der Haunptſtelle zu zeichnen, auch das Sparbuch zur Eintragung der Kündigung

der Einlage vorzulegen.

a Der Vorſtand der 6parkaſſe der 6tadt alle

c -JSJSJCZLZTZD
Tücht. Maschinenschlosser

für mittelbaren Kriegsbedarf ſofort in dauernde Stellung gesneht.

G. L. Eherhardt, Maschinenfabrik,
Merseburger Straße 155.

Maurer
Zimmerleute
Bauarbeiter

ſtellt einOtto Grofhe, Sagen
F. Albrechtſtraße 28

erkannt werden.
Magdeburg, den 5. Oktober 1917.

Der ſlellvertretende Kommandierende General des
Frhr. v. Lynckher,
General der Jnfanterie

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Mitbürger
Zum ſiebenten Male fordert das Vaterland von

jedem ſeiner Söhne und Töchter, ihm das darzu-
leihen, was zur Durchführung und ſiegreichen Beendigung
ſeines ihm aufgezwungenen Verteidigungskampfes
gegen eine ganze Welt von Feinden unbedingt nötig iſt.

Militäriſch haben wir nichts mehr zu fürchten, das
hat uns die Front erſt jetzt wieder in Flandern gezeigt,
aber die Front kann ſich nur halten, wenn wir die Mittel
zur Kriegführung, die nach den Ausweiſen der Banken
und Sparkaſſen reichlich vorhanden ſind, bereitwillig auf-
bringen. Denkt daran, daß Eure Gatten, Väter
und Söhne draußen in dem Eiſenhagel es mit
Blut und Leben büßen müſſen, wenn wir daheim
auch nur im geringſten nachlaſſen, wenn wir in
letzter Stunde ſchwach werden wollten! Laßt Euch
nicht von unſern Kämpfern, die alle die Kriegs
anleihe zeichnen, weil ſie wiſſen, was ein Geld
ſieg wert iſt, beſchämen. Seid Mitkämpfer daheim
Jhr opfert nichts. Jhr leiht nur Euer Geld her. Es
kommt auf jeden an. Die Zahl der Poſten zeigt den
Feinden, wie tief und verzweigt unſer Wille zum Durch
halten und Siegen eingedrungen iſt. Darum einer die
7. Kriegsanleihe, und wer nicht 100 Mark zeichnenkann, der zeichne die von der ſtädtiſchen Spaa aus

gegebenen Anteilſcheine von l bis 50 Mark.
Am Nationaltage der Anleihe, Sonntag den 14.

d. M., ſind alle Zeichnungsſtellen vormittags zur
Annahme von Zeichnungen geöffnet. Darum

zeichnet! 3673Halle, den 12. Oktober 1917.

Der Magiſtrat.
Rive.

fertigen Behauptungen, Gerüchten, die geeignet ſind. Arbeits
kräfte zu beſtimmen, in kriegswirtſchaftlich wichtigen Be
trieben der Rüſtungsinduſtrie die Arbeit nicht aufzunehmen
oder übernommene Arbeit auch nur zeitweiſe nieder-

50 Pf., Kinder 20 Pf. Mili-
tär ohne Dienſtgrad zahlt
vormittags 10 Pf., nachmit

tags 20 Pf. 5578Armeekorps
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Halle und Saalkreis.
Halle, 13. Oktober 1917.

Wichtige Aenderungen im Straßenbahnweſen.
Die StadtverordnetenVerſammlung wird ſich am Montag

die Tagesordnung dieſer Sitzung geben wir an andrer Stelle
unſers Blattes bekannt mit tiefeinſchneidenden Aenderungen
unſers Straßenbahnweſens befaſſen.
Das grundlegende Neue dabei iſt eine veränderte Linien-

führung für die Linien Il und IV. Die Linie l, die bisher vom
Ranniſchen Platz, Steinweg, Markt, Große Steinſtraße, Steintor,
Magdeburger Straße, Merſeburger Straße lief, ſoll künftig am
Steintor nach der Ludwig-WuchererStraße abbiegen und nach
Bahnhof Trotha geführt werden. Anderſeits will man die
Lini V die von Hettpedter Bahnhof kommt, am Steintor rechts
weiter führen durch die Magdeburger Straße zur Artilleriekaſerne.
Man erhält dad. ch eine Südlinie und eine Nordlinie, die beide
über das Steintor laufen.

Umſteigeberechtigung wird überall da zugelaſſen, wo man
das Fahrtziel nicht im gleichen Wagen erreichen kann. Es wurde
bei den Beratungen zum Ausdruck gebracht, daß es ſich bei der
Vorlage nur um ein Kriegsproduft, um ein Proviſorium han-
delt. Sobald wieder ruhige Verhältniſſe eingetreten ſind, nach
Friedensſchluß, wird man eine Neuordnung treffen. Die Fahr-
preiſe ſollen im weſentlichen dieſelben bleiben, doch fällt der
20-Pfennig-Tarif vollſtändig weg. Für rund 5000 Meter Fahrt
ſollen 10 Pfg. erhoben werden, darüber hinaus 15 Pfg. Dern-
entſprechend wird man die Teilſtrecken einrichten. Zeitkarten
werden noch nicht eingeführt. Man will es einſtweilen bei dem
Heftchenſyſtem laſſen. Um darin aber eine Einkeitlichkeit zu
exzielen, will man für beide Bahnen die Form der Fahrſcheine
einführen, die jetzt ſchon bei der Stadtbahn üblich iſt. Die bis-
her den Behörden gewährten Vergünſtigungen fallen weg; es
r ihnen anheimgeſtellt, ſich für ihre Beamten Heftchen zu
aufen.

Wichtig iſt noch, daß die Mitnahme von Gepäck künftig be-
zahlt werden muß. Für geringes. Gepäck bis zum Gewicht von
20 Kilo nicht über 50 Zentimeter groß, ſollen 10 Pfg. erhoben
werden, für größeres 15 Pfg.

Um Fahrgeldhinterziehungen zu ſteuern, erhält der Schaff-
ner künftig die Berechtigung, den Fahrgaſt gleich an Ort und
Stelle in Strafe zu nehmen, und zwar durch Verkauf von zehn
Fahrſcheinen unter Vorbehalt der Anzeige.

Jm übrigen ſollen die beiden Bahnen in eine Verwaltung
genommen werden und einen gemeinſamen Direktor erhalten.
Man will die Stelle mit einem Jabhresgehalt von 10000 bis
13 000 Mark ausſchreiben.

An die Abonnenten und Leſer der „Volks-
ſtimme“ müſſen wir heute die Bitte richten, die verſpätete

Zuſtellung der lehten Nummer entſchuldigen zu wollen. Ein
unnvorhergeſehener Zufall auf dem Transport verzögerte das
Eintreffen der Blätter um mehrere Stunden. Der leidige
Krieg mit ſeinen unangenehmen Zugaben bewirkt eben auch

Zim Zeitungsgewerbe Veſchwerden, die überwunden werden
müſſen.

Eine Sitzung der Stadtverordneten findet am Montag
nachmittag 4 Uhr ſtatt. Auf der Tagesordnung der öffentlichen
Sitzung ſtehen u. a. folgende Beratungsgegenſtände: Ankauf einer
Wieſe, Mittelbewilligung zu Ausbeſſerungsarbeiten für die Straßen
bahnen, Aenderung des Fahrgeldtarifs für die
Straßenbahnen, Erweiterung der Maſchinen und Keſſelanlage
des Waſſerwerks, Verwendung der Sparkaſſenüberſchüſſe. Nachbe
willigungen ſür das Gaswerk, Waſſerwerk und Hoſpital, Petition um
Lohnerhöhung und Lebensmittelverſorgung An-
frage betr. Förderklaſſen für Volksſchulen und Schul-
reform.

Wegen Abgabeverweigerung von Waren beſtraft. Gegen
die Handelsfrau Klara Brothe geborne Ritter, Meckelſtraße 7, iſt
durch rechtsträftigen Strafbefeill des Amtsgerichts wegen Ver-
weigerung der Abgabe von Mohrrüben eine Geldſtrafe von
6 Mark oder 2 Tage Haft feſtgeſetzt worden.

Kapitän Bröhans Werbung.
Ein humoriſtiſcher Seeroman von W W. Jucvbs.

(26. Fortſetzung. Aochdruc verboten

Die Stadt enthielt nur einige wenige Sehenswürdig-
keiten. Vor dem Auftauchen der Eiſenbahnen war ſie ein
lebhafter Hafen mit einem bedeutenden Handel geweſen,
aber jetzt waren ihre Straßen verödet und ihre Kais ver-
laſſen. Außer der „Seemöwe“ lag nur noch eine zier-
liche Schaluppe im Fluſſe, deren Ladung zwei Mann mit-
tels eines Korbes, eines Flaſchenzugs und eines Hand-
wagens entlöſchten.

Die Stille drückte Fiedje, der nach einem beſcheidenen
Schoppen ſeine Pfeife in Brand geſetzt hatte und die enge
Hauptſtraße, mit den Händen in der Taſche, entlang ſchlen-
derte. Ein kurzer Spaziergang brachte ihn zu dem ver-
ödeten Marktplatz. Hier war die Stadt als ſolche zu Ende
und wich einigen großen Häuſern, die einzeln in ihren
Gärten lagen.

„Da lob ich mich Bremen,“ ſagte Fiedje zu ſich ſelbſt,
während er vor einer hohen Steinmauer Halt machte und
die dahinter liegenden Obſtbäume betrachtete.

„Das Neſt is ja wohl dod!“
Er erkletterte die Mauer und pfiff, oben hockend, leiſe

vor ſich hin. Die Schmackhaftigkeit eines edlen Trankes,
die er in dieſen Jahren zu ſchätzen begann, hatte nicht eine
jugendliche Vorliebe für Aepfel auszurotten vermocht. Er
war vor dem Hauſe durch die Bäume verborgen, und faſt
unbewußt ließ er ſich an der andern Seite der Mauer hin-
untergleiten und begann ſeine Taſchen mit Obſt zu füllen.

Es war alles ſo ruhig ringsum, daß er waghalſig.
wurde und, die ſchleichenden Bewegungen der von ihm ſehr
geliebten Rothäute nachahmend, ſoweit ſechs oder ſieben
Pfund Aepfel dieſes zuließen, zu einem großen Pavillon
vordrang und hineinguckte. r war leer bis auf einen
Tiſch und ein paar einfache Bänke, und Fiedje trat daher
ein, nachdem er nochmals einen vorſichtigen Blick in die
Runde geworfen hatte, ſetzte ſich auf eine Bank und pro-
bierte einen Apfel.

Ein Nationaltag für die 7. Kriegsanleihe iſt der
morgige Sonntag. v ſind die Hauptſtelle und die Zweigſtellen
der ſtädtiſchen Sparkaſſe vormittags von 8 bis 9 und von Il bis

Uhr zur Euntgegenuahme von Zeichnungen geöffaet, um auch dem
jenigen, der noch nicht gezeichnet hat und äm Werktag nicht Zeit
dazu ſindet, Gelegenheit hierzu zu geben. Zu gleicher Zeit erläßt auch
noch der Magiſtrat eine energiſche Aufforderung zur Zeichnung. Er
erinnert daran, daß unſfre Front militäriſch feſt ſteht, daß ſie aber zu
ihrer weiteren Feſtigung neue finanzielle Mittel braucht, daß es außer
dem unſre Kämpfer draußen entgelten müſſen, wenn die Front daheim
verſagt. Anteile könne jeder am Sonntag zeichnen, es werden auch
ſolche ſchon bis zu 50 Mark ausgegeben.

Der Haushaltsausſchuß hat am Donuerstag eine ſehr
wichtige Sitzung abgehalten. Er genehmigte die Aenderungen im
Straßenbahnweſen unſrer Stadt ſowie die vorgeſchla ene Verwendung
der Sparkaſſenüberſchüſſe, wovon wir an andrer Stelle unſers Blattes
geſondert berichten, und faßte dann noch eine Anzahl ebenfalls weit
gehender Beſchlüſſe. Nachbewilligt wurden 505 Mark für das Hoſpital
und 340 Mark für die Rſſeſſor-Müller-Stiftung. 1459 Mark Zinſen
des Fonds für vorbeugende Armenpflege ſollen zugunſten der Armen
verwaltung verwendet werden. Ein Kapital von 3000 Mark für
Grabpflege wurde angenommen. Zur Erweiterung der Maſchinen
und Keſſelanlagen des ſtädtiſchen Waſſerwerks wurden 260 000 Mark
bewilligt, die aus der Anleihe für 1910 entnommen werden ſollen.
Weiter wurde der Gründung einer Direktorſtelle für die beiden
Straßenbahnen zugeſtimmt, die mit 10000 Mark (aufſteigend bis
13 000 Mark) beſoldet werden ſoll. Aus den Ueberſchüſſen der Straßen
bahn, die durch den vermehrten Verkehr entſtanden ſind, ſollen
80 000 Mark für Ausbeſſerungsarbeiten an Material, den Maſchinen
und Uniformen uſw., die ſich jetzt während des Krieges nicht vornehmen
laſſen, zurückgeſtellt werden das gleiche ſoll in entſprechendem Umfang
auch bei der Stadtbahn geſchehen. Weiter wurden Hinterbliebenen
fürſorgen für ſtädtiſche Beamte geregelt und eine bisherige Fürſorge
etwas erhöht. Der mit der Geſellſchaft „Atlas“ abgeſchloſſene Haftpflicht
verſicherungsvertrag wurde verlängert. Schließlich wurden für das
a 131 000 Mark und für das Waſſerwerk 28 382 Mark nach
ewilligt.

Die Sparkaſſenüberſchüſſe der Stadt betragen vom letzten
Geſchäftsjahr her nicht weniger als 384 000 Mark. Davon fällt die
Hälfte, alſo die Summe von 192000 Mark, dem Stcherheitsfonds
der Kaſſe zu. Ueber die andre Hälfte ſchlägt der Magiſtrat der am
Montag ſtattfindenden StadtverordnetenSitzung folgende Verwendung
vor: 10 000 Mark für Muſeumszwecke: 3000 Mart an die ſtädtiſchen
Kunſtſonds 2000 Mark für Unterſuchungen in der Burg Giebichen
ſtein 13 500 Mark für Neubau von Gondelhäuſern an der Saale auf
Kröllwitzer und Gievichenſteiner Seite 5900 Mark für Einrichtung
weiterer Schulgärten 2150 Mark für den Abbruch des Grundſtücks
Weingärten 131 und zur Einrichtung eines Schulgartens daſelbit
5000 Mark für weitere Ausſtattung des Theaterfundus: 13 000 Mart
für Umgeſtaltungen im Zoologiſchen Garten 25 000 Mark für, Ver-
beſſerungen der ſtädtiſchen Anlagen, beſonders weſtlich der Raben-
inſel im Anſchluß an die Pulverweiden) 3000 Mark ſür Her-
richtung eines Teiles der Unterburg Giebichenſtein 6000 Mark
zweite Rate für Ausgeſtaltung des Bürgerparts (Geſamtkoſten 22 000
Mark): 4000 Mark zweite nnd letzte Rate für Verbeſſerung der An
lagen auf den Klausbergen 3000 Mark Teilbetrag für Herſtellung der
Spielwieſe auf dem Sandanger (Geſamtkoſten 5000. Mart) 2000 Mart

für Neupflanzung von Alleebäsumen 30 000 Mark für Unterſtützungen.
an verſchämte Arme: 3000 Mark für einmalige Unterſtützungen; 20 000
Mark an den Nativnalen Frauendienſt: 5000 Mark ſür die Lutherhalle
in Wittenberg 5000 Mark für die akademiſche Leſehalle im Roten
Turm 4000 Mark an die Ferienkolonien; 3000 Mark für das Kinder
heim des Vereins zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volks
kraft 3000 Mark für den Verein Jugendhilfe: 3000 Mark für die
Kinderhorte; 500 Mark für die Gefängnisgeſellſchaft.

Unreelle Preisgebarung. Der Kaufmann Paul Hengze
aus Halle, Königſtraße 91, iſt durch 'vollſtreckbares Urteil des
Amtsgerichts wegen übermäßiger Preisſteigerung zu einer Geld-
ſtrafe von 30 Mark evtl. 6 Tagen Gefängnis verurteilt worden.

Der Kaufmann Valentin Seybicke in Halle. Magdeburger
Straße 3, iſt durch rechtsträftiges Urteil des Schöffengerichts
wegen des Vergehens gegen die Höchſtpreisgeſetze zu einer Geld-
ſtrafe von 50 Mark oder zu einer Gefängnisſtrafe von 10 Tagen

Beilage zur Volksſtimme.
Halle, Sonnabend den 13. Oktober 1917. 1. Jahrga g.

Lieferung von Bücklingen in Ausſicht. Es ſei darauf
hingewieſen, daß diejenigen, die noch im Beſitz der Nummer 98 des
Warenbezugsſcheins 10 ſind, dieſe aufbewahren ſollten, da es hierau
Bücklinge gibt. Die Zuſuhren darin ſind augenblicklich freilich ſehr
gering, ſo daß ſich die Belieferung der Einwohnerſchaft ſehr in die
Länge ziehen wird. Fedeufalls wird das Eintreffen der Ware Lurch
Plakate in den einſchlägigen Geſchäften bekanntgegeben.

Winterkartoffeln ausleſen! Es iſt nicht zu vermeiden, daß
ſich zwiſchen den auf Bezugsſcheine gelieferten Kartoffeln cin-
zelne nicht völlig reife (weichſchalige), fleckige
und angeſtoßene Kartoffeln befinden, trotzdem die ſtädtiſcher
Sachverſtändigen für die Winterlagerung in den Haushaltungen
die beſte Ware ausſuchen. Deshalb werden diejenigen Haus-
haltungen, die Winterware beziehen, im eignen
Intereſſe dringend erſucht, die Kartoffeln alsbald nach
Empfang ſorgfältig durchzuſehen und die erwähnten,
in ihrer Haltbarkeit gefährdeten Kartoffeln auszuleſen. Dieſe
ausgeleſenen braunfleckigen, weichen oder angeſtoßenen Stückemüſſen die Haushalte alsbald mit verbrauchen und durch geſunde

Kartoffeln aus den wöchentlich bezogenen Mengen erſetzen. Auch
die in dieſen Wochen gelieferten Reſerven ſind für einen der
artigen Austauſch mit vorgeſehen. Die ausgeleſenen weichſchaligen
Karkoffeln werden. wenn ſie geſund ſind, in der Regel wach
einiger Zeit feſt und haltbar und können dann wieder zum Winter-
vorrat gelegt werden.

Unter allen Umſtänden muß der Wintervorrat
von Zeit zu Zeit nachgeſehen und es müſſen die nicht halt-
haren Kartoffeln in der beſchriebenen Weiſe aus geleſen wer-
den. Jeder Haushalt iſt für ſeinen Wintervorrat allein verant
wortlich und trägt die Folgen ſorgloſer Behandlung und Pflege
allein. Zum Lagern eignen ſich am beſten Lattenkiſten, in die ſeit
lich und von unten Luft eindringen kann. Jn feſte Kiſten ſind
Luftlöcher zu bohren.

Endlich werden die Bezieher von Winterkartoffeln nochmals
dringend gebeten, den Händlern die Ablieferung in jeder Weiſe
zu erleichtern, beſonders Keller und Geld bereitzuhalten.

Zur Krankenverſorgung. Jn Ergänzung der allgemeinen
Beſtimmungen des Kriegsernährungsamts über Krankenverſor-
gung ſind kürzlich die Bundesregierungen erſucht worden, in Zu
kunft die von den Trägern der ſozialen Verſicherung ſowie von den
Gemeinden und Gemeindeverbänden betriebenen „Geneſungs-
heime“ hinſichtlich der vorzugsweiſen Verſorgung mit Lebensmit
teln den Lungenheilanſtalten gleichzuſtellen, da bei den in ihnen
untergebrachten Pfleglingen die alsbaldige Wiederherftellung der
Arbeitsfähigteit weſentlich davon abhängt, daß ihnen eine kräftige
Ernährung zuteil wird.

Auf die ſiebente Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Spar-
taſſe bis 10. Oktober in 1492 Poſten 8 652 800 Mark gezeichnet
worden. Bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes wurden auf die
ſiebente Kriegsanleihe bis zum 19. Oktober 4 078 800 Mark in 2816
Poſten gezeichnet (einſchl. 3 Millionen eigne Zeichnung).

Meldepflichten des nnausgebildeten Landſturms. Es wird
wiederholt darauf hingewieſen, daß die unausgebildeten Land
ſturmpflichtigen den militäriſchen Melde- und, Kontrollvorſchriften
unterliegen und demnach verpflichtet ſind. jede Wohnungsver
änderung anzuzeigen, insbeſondere beim Wechſel des Aufenrhalte-
ortes ſich am bisherigen Aitfenthaltsort von der Landſturmrolle
ab und im neuen Aufenthaltsort zu derſelben ſofort wieder an
zumelden. Hiervon werden auch diejenigen Wehrpflichtigen be
troffen, die als dauernd dienſtunbrauchbar ausgemuſtert worden
waren, ſich aber auf Grund des Geſetzes vom 4. September 1915
erneut haben melden müſſen. Die noch nicht Gemuſter-
ten ſowie diejenigen, die bei den Kriegsmuſterungen wich
ausgehoben, ſondern zurückgeſtellt worden ſind (Entſchei
dung: zeitig untauglich oder zeitig garniſon- oder &rbeitverwen
dungsunfähig!, haben die Meldungen im Stadthaus Schmer-
ſtraße 1 II. I.), Zimmer Nr. 18, zu bewirten. Für diejenigen, die
bei den Muſterungen ausgehoben worden ſind (Entſchei-
dung: kriegsverwendungsfähig, dauernd oder zeitig garniſonver-
wendungsfäbig oder arbeitsverwendungsfähig), iſt das önigliche
Bezirks-Kommando, Deſſauer Straße Nr. 69, die zuſtändige
Meldeſtelle. Die Unterlaſſung der Meldung hat Beſtrafung nach

koſtenpflichtig verurteilt worden.

Schritte draußen auf dem Gartenweg, die näher kamen
und augenſcheinlich den Pavillon zum Ziele hatten,
ſchreckten ihn plötzlich auf und ließen ihn die Gefahr ſeiner
Lage erkennen. Mit einer Ruhe und Geſchwindigkeit, auf
die jeder Tapfere hätte ſtolz ſein können, kroch er unter
den Tiſch.

„So, Du unartiges Mädchen,“ ſagte eine weibliche
Stimme. „Du kommſt nicht eher wieder heraus, bis Du
Deine Flüſſe auswendig kannſt.“

Es wurde jemand in den Pavillon hineingeſchoben, die
Tür ſchlug zu, und ein Schlüſſel drehte ſich im Schloſſe.
Die Schritte verhallten, und dem verdutzten Tapfern wurde
es klar, daß er ſich in einer verwünſcht unangenehmen
Lage befinde, indem ſein Leben ſozuſagen von der Kraft
des Schreies eines tleinen Mädchens abhing.

„Jſt mir egal!“ ſagte eine trotzige Stimme. „Die däm-
lichen, alten Flüſſe! Die dämlichen, alten Flüſſe! Die
dämlichen, alten Flüſſel“

Die Eigentümerin der Stimme ſaß auf dem Tiſch und
brummte wütend vor ſich hin. Unter dem Drucke der durch
ſeine Lage hervorgerufenen Seelenqual machte Fiedje eine
unrichtige Berechnung und ſtieß beim Drehen heftig mit
ſeinem Schädel gegen die Tiſchplatte.

„uff!“ machte das kleine Mädchen atemlos.
„Sci man nich bange,“ ſagte Fiedje, demütig auf-

tauchend: „ich tu Dich nix.“
„Huh!“ rief das kleine Mädchen beſtürzt, „ein Jungel!“
Fiedje erhob ſich und ſetzte ſich reſpektvoll hin, wobei

er verlegen huſtete, als er den Blick des kleinen Mädels
auf ſeine Taſchen geheftet ſah.

„Was haſt Du da in Deinen Taſchen?“ fragte ſie.
„Aepfel,“ ſagte Fiedje leiſe. „Jch hab ſie in der Stadt

gekauft.“
Das kleine Mädchen ſtreckte ihre Hand hin und be

ſichtigte die ihr überreichten Aepfel ſorgfältigſt.
„Du biſt ein ſchlechter, gottſoſer Junge!“ ſagte ſie ernſt,

während ſie in einen hincinbiß. „Du wirſt ſchön was krie

den Militärſtrafgeſetzen zur Folge.

„Wer is Fräulein Stöckig?“ fragte Fiedje mit ent
ſchuldbarer Neugierde.

„Schulvorſteherin,“ ſagte die Kleine.
„Js dies denn 'ne Schule?“
Das kleine Mädchen hatte ihren Mund voll Apfel und

nickte daher nur.
„Sind auch Männer hier?“ fragte Fiedje mit gut ge

ſpielter Sorgloſigkeit.
Die Kleine ſchüttelte den Kopf.
„Du biſt der einzige Junge, den ich je hier geſehn

hab,“ ſagte ſie luſtig. „Du wirſt ſchön was friegen, wenn
Främein Stöckig kommt.“

Fiedje, dem eine große Angſt vom Herzen genommen
war, lehnte ſich zurück und lächelte dreiſt.

„Jch hab keine BVange vor das alte Mädel,“ ſagte er
ruhig, indem er ſeine Pfeife hervorzog und ſie ſtopfte.

Die Augen des kleinen Mädchens leuchteten vor Be
wunderung.

„Jch wollt, ich wär ein Junge,“ klagte ſie, „denn würd
ich auch nichts nach ihr nachfragen. Biſt Du ein Schiffs-
junge?“

„Seemann,“ verbeſſerte Fiedje, „ja!“
„Jch. mag die Seeleute gern leiden,“ ſagte die Kleine

freundſchaftlich. „Du kannſt mal von meinem Apfel ab-
beißen, wenn Du willſt.“

„Nee, laß mian, danke,“ entgegnete Fiedje ſchnell; „ich
hab hier 'nen. reinen.“

Das kleine Mädchen ſetzte ſich kerzengerade hin und
blickte ihn hochmütig an; als es aber bemerkte, daß er
nicht acht darauf gab, widmete es ſich wieder ſeinem Apſel.

„Wie heißt Du?“ fragte es dann.
„Fiedje Weber,“ antwortete der Jüngling, „und Du?“
„Gertrud Urſula Elfriede Weferling,“ ſagte die Kleine

und ſetzte ſich dabei gerade hin. „Den Namen Weber mag
ich nicht leiden.“

„So?“ entgegnete Fiedje, indem er verſuchte, ſeine
Empfindlichkeit nicht zu zeigen. „Jch mag Gertrud nicht
leiden, oder Urſula oder Elfriede, und Weferling is das

hſte von allenl

gen, wenn Fräulein Stöckig kommt. GSortfeung folgt



re

Teutſche Schweſternſpende. Man ſchreibt uns: Am 21.
und 22. Oktober werden allenthalben Sammlungen zugunſten der
delttſches Schweſternſpende veranſtaltet. Bei uns haben die Vater
tändiſchen Frauenvereine Halle „und Halle- Saalkreis ſowie der
Flottenbund deutſcher Frauen die Sache in die Hand genommen,
die außerdem durch ſämtliche Banken, die Sparkaſſen und die
Zeitungsgeſchäfteſtellen weiter gefördert wird. Wohl jeder bei uns
weiß, in welch umfaſſender und fürſorglicher Weiſe Hunderttau
ſende von Schweſtern, Hilfsſchweſtern und Helferinnen ſich unſrer
feldgrauen Helden, der Verwundeten, Kranken und Erſchöpften
angenommen haben; mit welcher Sorgfalt und Liebe ſie bemüht
waren, ihnen helfend und tröſtend, beratend und rettend zur Seite
zu ſtehen. Nunmehr gilt es, auch ihnen weithin erkennbaren Dank
zu bekunden. Bei der langen Dauer des Krieges haben auch ſie,
die allzeit Hilfsbereiten, zu einem großen Teile ſelber ſchwere
Schädigungen an ihrer Geſundheit und auch ſolche wirtſchaftlicher
Art erlitten, da ihnen inzwiſchen vielfach die Grundlage der fer-
neren Exiſtenz verlorenging. Das Vaterland ſchuldet aber auch
ihnen heißen Dank, und daher iſt es ein Gebot der Pflicht, ihrer
mit einer großen allgemeinen Tat zu gedenken, ihnen durch die

Deutſche Schweſternſpende“ die ſorgenvollen Gedanken um der
Zukunft willen zu verſcheuchen, ihr ſtilles Heldentum gewiffer-
maßen zu krönen und ſo auch ihre Opferfreude und Tatkraft aufs
neue zu ſtärken.

Nur ein Fleiſchgericht! Nach der Bundesratsverordnung
vom 31. Mai 1916 darf in Reſtaurationen jedem Gaſte zu einer
Mahlzeit nur ein Fleiſchgericht verabfolgt werden. Von zahl-
reichen Gaſtwirten wird dieſe Beſtimmung dahin ausgelegt, daß
ſie ſich lediglich auf ſolche Fleiſchſpeiſen bezieht, die dem Fleiſch
kartenzwang unterliegen. Dieſe Annahme iſt unrichtig. Nach
einer Mitteilung des Kriegswucheramts gehört unter diejenigen
Fleiſchgerichte, von denen nicht mehr als zwei auf der Speiſen-
arte aufgeführt und nicht mehr als eine an jeden Gaſt abgegeben
werden dürfen, auch das Fleiſch von kartenfreiem Geflügel, wie
Enten und Gänſe, ſowie das gegenwärtig markenfreie verkaufte
Fleiſch von Spanferkeln.

Das Anzünden und Verbrennen von Kartoffelkraut im
Freien iſt verboten, worauf nochmals hingewieſen ſei. Aus
nahmen ſind nur in beſondern dringlichen Fällen zur Vermeidung
erheblicher wirtſchaftlicher Nachteile auf Antrag zuläſſig und be-

dürfen vorheriger ſchriftlicher Genehmigung des Landrats (in
Stadtkreiſen des Polizeiverwalters), welcher die Beobachtung der
nötigen Vorſichtsmaßnahmen Abwarten windſtillen Wetters
Abſtand von Gebäuden, Schobern, Wäldern Fernhaltung von
Kindern uſw.) vorzuſchreiben und zu überwachen hat.

Steuerzettel bei Beerdigungen.) Der Magiſtrat weiſt
darauf hin, daß dem Bureau 8 (Großer Berlin 11) bei der An
meldung von Beerdigungen) die letzte Steuerquittung vorzu-
legen iſt.

Tödlich abgeſtürzt. Ein 13jähriger Knabe ſtürzte auf einem
Brundſtück in der Freiimfelder Straße von einem beladenen Wagen
ind zog ſich eine Schädelquetſchung zu, an deren Folgen er kurz darauf
narb. Die Leiche wurde nach dem Südfriedhof gebracht.

3 2Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Kartoffeln. Von Montag an auf Abſchnitt A des neuen Kartoffel

ſcheines 6 Pfund.
Butter. Vom Dienstag an 45 Gramm auf dem für die 65. Woche

gültigen Abſchnitt für Fettwaren.
Edamer Käſe. Am Montag von S bis 12 und 2 vis 6 Uhr 5600!

vis 59500 der Lebensmittelſcheine. Jede Perſon e Pfund in
der Talamtſchule

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Die komiſche Oper „GirofléGirofla“ iſt wegen

ihres außerordentlich luſtigen Textbuchs und ihrer prickelnden Muſik
Deutſchland häufig als Operette aufgeführt worden. Wenn bei

er hieſigen Neueinſtudierung in der Beſetzung der Hauptpartien dem
bermütigen Charakter des Werkes auch voll Rechnung getragen worden
iſt, ſo wurde doch in erſter Linie darauf geſehen, den üblichen Operetten
Blödſinn aus dem Textbuch zu entfernen und die Schönheiten der
Lartitur in vollem Glanze wiederzugeben. Die beiden Zwillings
vweſtern Girofle und Girofla, deren täuſchende Aehnlichkeit den

Mittelpunkt d Handlung bildet, werden von einer Sängerin, Anna

V d RNeben den Trägern der andern Hauptpartien,
den D t Debicke und den e ar iſt h der Chor in herv Maße beſ

ſtndet, wie tgegeben, amSonntag abend 79 Uhr ſtatt

Um auch den a eeine große Waguer-Oper hören zu können, Sonntags Uhr als Freimnvenvorſtellung bei ermäßigten Vreiſen der liegende
dine in der 2 re Shatſaten Weiſe worden.

Spielplan amWiederholung des „Dreimäderlhauſes“, ehe wird „Figaros
chzeit von Mozart gegeben, Donnerstag „Es das Leben“ von

Am M det die U des Schauſpiels„Die drei KRuheloſen en Ohorn 3 i
Thalig- Theater. Am Sonntag abend 72 Uhr wird im

Thalia Theater wie allſonntäglich vom Stadttheater Perſonal wiederum
eine S verauſtaltet, und d en das amüſaute Volksſtück
„Die Herren Söhne von Oskar ther und Leo Stein in der
bereits bekanntgegebenen Beſetzung zur Aufführung.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Glockenablieferung. Drei Kirchen

glocken, nämlich die beiden großen Keuſchberger Glocken und die
große Wölkauer Glocke, wurden auf dem Güterbahnhof abgeliefert,
um ihrer endgültigen kriegeriſchen Beſtimmung zugeführt zu wer-
den. Die beiden Keuſchberger Glocken hatten ein Geſamtgewicht
von 46 Zentnern und 44 Pfund. Als Entſchädigung dafür wurden
7966 Mark gezahlt. Die Wölkauer Glocke wog 5 Zentner und
40 Pfund, für ſie beträgt die Entſchädigung 1215 Mark.

Nanmburg. Ungültigkeitserklärung der Zucker
marken des Landkreiſes. Da mitgeteilt worden iſt, daß einige
Orisbehörden die Zuckermarken des Landkreiſes zu Unrecht auf eine
längere Zeit im voraus verausgabt haben, werden die Zuckermarken des
Landkreiſes für ungültig erklärt. Auf die Zuckermarken des Landkreiſes
darf alſo kein Zucker mehr verabfolgt werden. Der Landrat erſucht
die Ortsbehörden, die zu Unrecht verausgabten Zuckermarken ſofort einzuziehen und bis ſpäteſtens 15. Oktober ein Verzeichnis einzureichen,

worin jede Perſon. die zuviel Zuckermarken erhalten hat, mit Namen
a und hinter jedem Namen die Anzahl der zuviel verausgabten
Zuckermarken vermerkt iſt. Die eingezogenen Zuckermarken ſind zu
ſammen mit dem Verzeichnis bis ſpäteſtens zum 15. Oktober auf dem
Landratsamt einzureichen.

Teuchern. Verurteilte Poſtdiebe. Vor dem hieſigen
Schöffengericht kamen die ſeinerzeit auf dem Poſtamt Luckenau
ausgeführten Poſtdiebſtähle zur Verhandlung. Viele der auf
dieſem Poſtamt abgelieferten Pakete verſchwanden, ohne daß es
gelingen wollie, die Diebe zu ermitteln. Erſt nach fortgeſetzten
Bemühungen konnte Licht in die dunkle Angelegenheit gebracht
werden. Eine ganze Anzahl von Perſonen aus Trebnitz wurde zur
Anzeige gebracht. Von ihnen wurde verurteilt: Bergarbeiter
Franz Engelhardt zu 83 Monaten, Bergarbeiter Max Knittel,
Brikettarbeiter Alfred Seidel, Vergarbeiter Max Knittel,
Schmiedegefelle Fr. Stein zu je 1 Monat Gefängnis. Vier An-geklagte wurden ſreigeſpeochen und die Verhandlungen über drei

andre vertagt.

Weißenfels. Die nächſte Auszahlung der Fami-
lienunterſtützung findet nächſte Woche bei den bisherigen Zahl-
ſtellen in folgender Ordnung ſtatt

Stadtſteuerkaſſe

Rathaus Nr. 4
Stadthauptkaſſe
Rathaus Nr. 5

Dienstag den 16. Oktober
Vorm. 8--10 Uhr Buchſtaben A, S, St E. J, T u, S,

179--1 Sch WMittwoch den 17. Oktober

Vorm. 8--10 Uhr Buchſtaben K M O

101 L, v Q. RDonnerstag den 18. Oktober

Vorm. 8--10 Uhr Buchſtaben B, G

10--1 V, HDie Empfänger haben jede wichtige Veränderung ihrer Verhält
niſſe (Geburt und Tod bei Kindern, Vollendung des 15. Lebensjahres
bei Kindern, Uebernahme lohnender Arbeit, Bezug von Hinterbliebenen
rente, Erwerb von Vermögen uſw.) dem Kriegsunterſtützungsamt (Rat
haus, Zimmer 7) anzuzeigen, insbeſondere auch, wenn der Einberufene

uswärtigen r Gelegenheit zu geben,

nachmittag 3--5 Uhr, und Sonnabend vormitt

vom Militär entlaſſen oder in Gefangenſchaft geraten oder vermißt
ſein ſollte.

feis. Neue Zuckerkarten. Die bis Ende Oktober
ültigen Zuckermarken des Kreiſes Querfurt und Naumburg dürfen mitRucſicht auf die vom 1. November an eintretende Aenderung in der

Zuckerverſorgung von hieſigen Kleinhändlern nicht mehr entgegen
genommen werden.

Weißenfels. „Beſfere Damen als Kleidungs
hamſter. Jn der Magiſtratsſitzung einer ſüddeutſchen Groß
ſtadt iſt kürzlich zur Sprache gekommen, daß bei der Ausfüllung
von Beſtandsfragebogen zur Erlangung eines Bezugsſcheins un
vollſtändige und unwahre Angaben gemacht werden. Auf dieſen
Vorfall nimmt der Magiſtrat jetzt Bezug, indem er in einer
öffentlichen Bekanntmachung ſagt: „Die Stadt in Süddeutſch-
land ſteht mit dieſer Beobachtung nicht vereinzelt da. Mitunter
ſind es auch Damen beſſerer Stände, die ohne Bedenken auf dem
Beſtandsfragebogen Angaben machen, die der Wahrheit in grövb-
ſter Weiſe widerſprechen. Dieſe Damen dürfen dann nicht über
Eingriffe in ihr angebliches häusliches Recht klagen, wenn die Be
zugsſcheinſtellen von ihrem Rechte der Hausſuchung Gebrauch
machen. Die Unannehmlichkeiten, die ihnen daraus entſtehen,
haben ſie nur ſich ſelbſt zuzuſchreiben. Jeder Deutſche, ob Mann
oder Frau, ſollte ſeine perſönliche Ehre zu hoch einſchätzen, als
ſie um kleiner perſönlicher Vorteile willen aufs Spiel zu ſetzen.
Vor allem aber muß das nationale Gewiſſen jeden davon zurück
halten, in dieſer Zeit nur aus der Sucht, Vorräte zuſammen zu
raffen, ſeine Mitbürger und die heimkehrenden Krieger um virt
ſchaftliche Werte zu ſchädigen.“

Weißenfels. Kreisärztliche Sprechſtunden. Da
bis auf weiteres der kgl. Kreisarzt Dr. Grimm in Merſeburg
beauftragt iſt, die Geſchäfte der Kreisarztſtelle des Stadtkreiſes
Weißenfels mit wahrzunehmen, wird dieſer täglich Sprechſtunden
von 9 bis 10 Uhr vormittags, außer Montags, in Merſeburg
(Landesverſicherungsanſtalt, Zimmer 5) abhalten.

Sammlungvon Eicheln, Roßkaſtanien und
Bucheckern.) Gereinigte, ſchalentrockne Eicheln und Roß-
kaſtanien ſowie gereinigte friſche Bucheckern werden gegen Be-
zahlung angenommen vom Vaterländiſchen Frauenverein, Große
Burgſtraße 13/15, jeden Donnerstag vonmittag 10--12 Uhr, ſotvie

10--12 Uhr. Es
werden für das Kilogramm gezahlt: von Eicheln 6 Pfg., Roß-
kaſtanien 4 Pfg., Bucheckern 50 Pfg.

Nach kurzer, aber ſchwerer Krankheit ſtarb am 11, d. M.
unſer lieber Arbeitskollege, der Schmied

Auguſt häuslet.
Durch ſeine unermüdliche Tätigkeit jn der Arbeiterbewegung,

durch ſein unerſchrockenes Eintreten für die Arbeiter, wie es im
Arbeiterausſchuß fich geltend machte, errang er ſich allgemeine
Achtung und ſicherte ſich die dankbare Grinnerung aller Kollegen.

Ehre ſeinem Andenken!

De Arbelterschuft der Luftiuhr-
zeugeerellgchaft Bltterfeln.

u 3

unsrer unbesiegbaren Heere.

AUFRVT
underttausend Schwestern, Hilfsschwestern und Ilelferinnen stehen in aufopfernder Liebesarbeit hinter den lebendigen Mauern

Was sie geleistet haben als Gehilfinnen unsrer Aerzte als Pflegerinnen, Trösterinnen und
Retterinnen in den Kriegs-, Etappen-, Reserve- und Vereins-Laaretten, wird als glänzendes Zeugnis für die Tatkraft und für

die Opferfreudigkeit unsrer Frauen und Mädchen im Buche der Geschichte stehen.
Viele dieser Schwestern erlitten schweren Schaden an ihrer Gesundheit, vielen bleibt die Erwerbsfähigkeit genommen.
unsern Tapfern in Heer und Flotte bitten wir darum die Getreuen in der Heimat:

Lasset unser aller Dank zur Tat werden in der deutschen Schwesternspende.

zur deutschen
hwesternspende!

Ein stilles Heldentum gilt es zu krönen.

Sammeltage am Sonntag d. 21. u Montag d. 22. Qugober

Sämtliche Banken, Sparkassen und Zeitungs-Expeditionen nehmen Spenden entgegen.

MCEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIFrau Dr. M. Krause-Dehne, Vorsitzende. Domprediger Lic. Baumann. Frau Baronin von Bülow. Geh. Kons.-Rat Prof. Dr. v. Dobschütz. Konsul
Stadtrat Engelcke. Generaloberarzt Dr. Goerne. Kgl. Baurat Goesslinghoff. Ihre Exz. Frau Generalleutnant Hildebrandt. Bankdir. Hoppe. Frau
Sanitätsrat Dr. Keil. Landrat von Krosigk. Grosskauftmann Leo Lewin. Geh. Sanitätsrat Dr. Alekus, Frau Geh. Reg.-Kat Kurator Meyer, Professor
Regel, Frau Direktor Roediger, Frau Geh. Med.-KRat Schmidt, Frau Eisenb.-Präs. Seydel. Frau Geh. Komm. -Rat Steckner. Geh. Komm. Rat

Steckner. General Strübing. Stadtrat Dr. Tepelmann. Frl. Helene v. Trebra. Generaldirektor Zell.
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